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Die Frage nach der Sozialintegration steht in Österreich immer wieder im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit. In einem Land, in dem über 1,5 Millionen EinwohnerInnen einen 
Migrationshintergrund vorweisen können und somit jede/r fünfte Einwohner/in nicht 
österreichische/r Staatsbürger/in ist, stellt die Tatsache, dass Österreich für potentielle 
MigrantInnen ein beliebtes „Einwanderungsland“ ist, keine Überraschung dar.  
Diese heterogene Gesellschaftsstruktur ist von sprachlicher, kultureller und religiöser 
Vielfalt geprägt. Für einen modernen Nationalstaat kann diese Vielfalt jedoch auch eine 
große Herausforderung darstellen. Kommunikation und Massenmedien sind daher von 
großer Bedeutung und spielen eine wesentliche Rolle in Bezug auf die Integrationsarbeit.  
In dieser Arbeitmöchte ichfeststellen, inwieweit die Mediennutzung von Jugendlichen aus 
Kroatien mit deren sozialen Integration zusammenhängt.  
Unterschiedlichste Wissenschaftsdisziplinen beschäftigen sich intensiv mit MigrantInnen 
und deren Integration in die österreichische Gesellschaft. ZumThema soziale Integration 
von Jugendlichen mit kroatischem Migrationshintergrund in Österreich gibt es jedoch 
bisher kaum Publikationen. 
Als ich vor drei Jahren nach Österreich umgezogen bin, um hier mein Magisterstudium zu 
absolvieren, bemerkte ich, dass nicht nur die Laien, sondern auch die 
WissenschaftlerInnen, alle Nationen aus dem ehemaligen Jugoslawien in einen Topf 
warfen. 
„Die ImigrantInnen aus dem ehemaligen Jugoslawien wurden immer unter der 
Voraussetzung, dass sie eine vereinte Immigrantengruppe bildeten, erforscht“ (Božić 
1998: 15), obwohl Jugoslawien seit 20 Jahre nicht mehr existiert.  
Mein Ziel ist es, die Integration der jungen KroatInnen – getrennt von anderen Nationen - 
unter anderem anhand deren Mediennutzungzu analysieren.  
 
1.1 Forschungsfragen 
In Österreich leben mehr als 1,5 Millionen Menschen mit einen sogenannten 
„Migrationshintergrund“ (Statistik Austria 2011:2), wovon etwa 70.000 Personen 
kroatischer Herkunft sind. (Statistik Austria 2011: 24) Ziel dieser Arbeit ist es, zu 
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untersuchen, wie gutJugendliche mit kroatischem Hintergrund in Österreich integriert sind 
und welche Rolle die Massenmedien dabei spielen. 
Die zentralen Forschungsfragen dieser wissenschaftlichen Arbeit lauten:  
• Welche Medien nutzen die Jugendlichen aus Kroatien in Österreich? 
• Welche Rolle spielen die  Medien bei der Integraton von Jugendlichen aus 
Kroatien? 
• Wie gut sind KroatInnen der ersten und zweiten Generation in der österreichischen 
Gesellschaft integriert? 
• Inwieweit hängen der Integrationsgrad und die Mediennutzung von Jugendlichen 
zusammen? 
 
1.2 Aufbau der Arbeit 
Zur Beantwortung der oben gestellten Fragen, gliedert sich die vorliegende Arbeit in einen 
theoretischen und einen empirischen Teil. 
Der Theoretische Teil ist die Basis für die empirische Untersuchung. In diesem Teil 
werden zunächst im ersten Kapiteldie zentralen Begriffe dieser vorliegenden Arbeit 
definiert: „Migration“, „Integration“, „Adoleszenz“ und „Sozialisation“. 
Danach folgt eine Erklärung warum die Migration zum einen globales Phänomen 
geworden ist, eine Darstellung von Österreich als Einwanderungsland, sowie eine 
Erklärung warum und wann Menschen nach Österreich eingewandert sind. 
Das darauf folgende Kapitel ist ein historischer Abschnitt,  in welchem erklärt wird, wie 
und wann die kroatische Ansiedlung in Österreich begann. Der Abschnitt beginnt mit dem 
16. Jahrhundert und endet mit der gegenwärtigen Zeit. Darin werden die Entwicklung 
kroatischer Parteien und Vereine bzw. Gesellschaften in Österreich durch verschiedene 
historische Perioden beschrieben. Darin werden zum einen die Burgenländischen 
KroatInnen, zum anderen KroatInnen die heute in Österreich leben und ihre jeweiligen 
Geschichten erklärt. 
Im fünften Kapitel wird die Phase der Adoleszenz bei Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund behandelt. Es wird erklärt, mit welchen Problemen die 
Adoleszenten konfrontiert sind, was entscheidend für den erfolgreichen Verlauf der 
Adoleszenz ist und was für eine Funktion die Familie dabei hat. Es wird definiert, welche 
Rolle die Massenmedien bei der Entwicklung der persönlichen Identitäten bei 
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Jugendlichen spielt und warum die Sprache ein Schlüsselfaktor für die erfolgreiche 
soziale Integration ist. 
Kapitel sechs beschäftigt sich mit der Integrationspolitik in Österreich. Die Frage der 
Integration ist in Österreich ein zentrales Thema und erklärt in diesem Abschnitt welche 
Institutionen sich mit den integrationspolitischen Maßnahmen beschäftigen und welche 
Kernbereiche und AkteurInnen bei der Integration relevant sind.  
Danach folgt ein kurzer Überblick über die Funktionen der Medien und die Erklärung was 
diese Funktionen mit der sozialen Integration zu tun haben. Auch wird der Begriff „Mediale 
Integration“ in diese Kapitel definiert.  
Kapitel acht umfasst die Themen „Mediennutzung“ und „Mediennutzungsforschung“. 
Dieses Kapitel stellt eine Einführung in den empirischen Teil dar. 
Im empirischen Teil werden zuletzt die Ergebnisse einer Online-Befragung vorgestellt.  
 
1.3 Methode 
Die Kommunikationswissenschaft beschäftigt sich mit der öffentlichen oder 
gesellschaftlichen (Massen-)Kommunikation. Wie jede Wissenschaft besteht die 
Kommunikationswissenschaft aus zwei Bereichen: den Theorien und den adäquaten 
Methoden. Mit Hilfe der Methoden überprüfen und begründen die WissenschaftlerInnen 
ihre theoretischen Überlegungen. (vgl. Brosius/Koschel/Haas 2009: 17) 
KommunikationswissenschaftlerInnen bedienen sich überwiegend empirischer Methoden. 
(vgl. Brosius/Koschel/Haas 2009: 18) „Empirisch vorzugehen heißt, Erfahrungen über die 
Realität zu sammeln, zu systematisieren und diese Systematik auf den 
Gegenstandsbereich der Kommunikationswissenschaft anzuwenden. Dabei wird das 
Vorgehen so dokumentiert, dass es intersubjektiv nachvollziehbar ist und somit prinzipiell 
von Anderen wiederholt werden kann.“ (Brosius/Koschel/Haas 2009: 17-18) Es gibt zwei 
mögliche Forschungsverfahren: quantitativ und qualitativ. (vgl. Brosius/Koschel/Haas 
2009: 19) 
Bei quantitativen Verfahren werden empirische Beobachtungen durchgeführt, bei welchen 
spezifische Merkmale systematisch in möglichst breitem Umfang erfasst und diesen 
angemessene Zahlenwerte zugewiesen werden. Qualitative Verfahren hingegen 
beschreiben ein bestimmtes Phänomen und seine Ausprägung. (vgl. 
Brosius/Koschel/Haas 2009: 19-20) 
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Im Rahmen dieser wissenschaftlichen Arbeit wurde die quantitative Methode gewählt.  
 
1.3.1 Quantitative Forschung 
„Mit „quantitativ“ ist in einer ersten Annäherung eine Abbildung des empirischen Relativs 
(Erfahrungstatsachen in der Erziehungswirklichkeit) auf ein numerisches Relativ (Zahlen) 
gemeint, mit der die komplexe Information unter Zuhilfenahme geeigneter mathematisch-
statistischer Verfahren auf die „wesentlichen“ Merkmale reduziert wird. „Quantifizierend“ 
heißt demnach die Zuordnung eines numerischen Relativs zu einem empirischen Relativ. 
Quantitative bzw. quantifizierende Ansätze und Verfahren ermöglichen eine intersubjektiv 
nachvollziehbare Beschreibung komplexer Strukturen, indem sie soziale Gegebenheiten 
messbar machen und einer statistischen Analyse zuführen.“ (Raithel 2008: 7-8) 
Ein  Instrument der Datenerhebung der quantitativen Forschung ist der Fragebogen, der 
auch im Rahmen dieser wissenschaftlichen Arbeit genutzt wird. Ein Fragebogen ist eine 
standardisierte Zusammenstellung von Fragen, welche von Personen einer bestimmten 
Zielgruppe beantwortet wird. Die Erhebung der Daten mittels Fragebogen soll schließlich 
der Verwendung der zugrunde liegenden theoretischen Konzepte sowie deren 
Zusammenhänge dienen. Somit repräsentiert ein Fragebogen die zentrale Verbindung 
zwischen Theorie und Analyse. (vgl. Porst 1996: 738 zitiert nach Porst 2009: 14)  
Methodisch können so Strukturen über individuell hinausgehende Zusammenhänge 
aufgezeigt werden. Des Weiteren kann ein sozialer Umstand über einen 
Operationalisierungsvorgang statistisch ermittelt und  interpretierbar gemacht werden. 
(vgl. Raithel 2008: 11-12) 
Das Ziel einer quantitativen Forschung ist die Erklärung der kulturell oder sozial 
geschaffenen Wirklichkeit. (vgl. Raithel 2008:11)  
Die empirische Erhebung dieser wissenschaftlichen Arbeit erfolgte durch eine Online-
Befragung, welche im folgenden Kapitel näher erläutert wird.  
 
1.3.2 Online-Befragung 
Die Bedeutung der Online-Befragung hat in den letzten Jahren deutlich zugenommen. Die 
Online-Befragung verläuft wie die schriftliche Befragung und ist zu einer ernsthaften 
Alternative für die Datenerhebung geworden. (vgl. (Kuckartz/ Ebert/ Rädiker/ Stefer 2009: 
12) „Online- Befragungen sind streng genommen computerunterstützte schriftliche 
Befragungen. Allerdings sind sie netzbasiert und finden im WWW statt. Die Fragebögen 
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sind mit HTML oder anderen Techniken (wie Javascript oder Flash) programmiert; sie 
können interaktive und multimediale Elemente enthalten.“ (Scholl 2009: 53) Bei der 
Online-Befragung werden die Fragebögen auf einem Webserver hinterlegt und im Internet 
ausgefüllt. Die Antworten werden auf dem Webserver gespeichert und mit einem 
Programm zur statistischen Analyse von Daten ausgewertet. (vgl. Scholl 2009: 54) 
Online-Befragungen haben sowohl Vorteile als auch Nachteile: 
Vorteile der Online-Befragung: 
• größere Schnelligkeit und Zeitersparnis 
• verringerte Kosten 
• größere Stichproben 
• Ortsungebundenheit: räumliche Distanzen stellen kein Problem dar 
• Die technische Unterstützung ermöglicht die Nutzung von audiovisuellen Stimuli 
und Fragebogenwerkzeugen (vgl. Kuckartz/ Ebert/ Rädiker/ Stefer 2009: 9) 
• die Daten werden automatisch in eine Datenbank gespeichert (vgl. Scholl 2009: 
54) und damit ist die Auswertung schneller und einfacher 
Nachteile der Online-Befragung: 
• Mangelnde Repräsentativität: die Ergebnisse sind nicht repräsentativ, weil das 
Internet nicht von der gesamten Bevölkerung genutzt wird 
• Durch die höhere Anonymitätserfahrung sinkt die Verbindlichkeit der Befragung. 
Im Internet ist das Spiel mit der Identität keine Seltenheit,  deswegen sollte man 
bei Online-Befragungen bestimmte Fragen mit Vorsicht wählen (vgl. Taddicken 
2007: 98 zitiert nach Scholl 2009: 58) 
• Oberflächliches Antwortverhalten 
• Möglichkeit der Mehrfachteilnahme (http://www.uni-giessen.de, 05.02. 2012), dies 
kann jedoch z.B. durch IP-Sperren vermieden werden 
Trotz dieser Nachteile findet die Online-Befragung eine zunehmende Verwendung in den 














Verbindlichkeit der Situation Hoch mittel niedrig Niedrig 
Kontrolle der 
Befragungssituation 
Hoch mittel niedrig Mittel 
Anonymität Niedrig mittel hoch Hoch 
Ausschöpfungsquote Hoch mittel niedrig - 
Kosten Hoch mittel niedrig Niedrig 
Anforderung an Stichprobe Niedrig mittel hoch Hoch 
Anforderung an 
Fragebogenform 
Niedrig mittel hoch Hoch 
erlaubte Fragebogenlänge Mittel niedrig hoch Hoch 
erlaubte 
Fragebogenkomplexität 
Mittel niedrig mittel Hoch 
erlaubte Komplexität der 
Fragen 
Hoch mittel niedrig Niedrig 
erlaubte Sensibilität der 
Fragen 
Niedrig mittel hoch Hoch 
 






Teil I Theoretische Grundlagen 
2 Begriffsbestimmungen 
2.1 Migration 
Das Wort „Migration“ kommt aus dem Lateinischen „migrare“ bzw. „migratio“ und 
bezeichnet die Wanderung oder Bewegung von Individuen oder Gruppen  im 
geographischen oder sozialen Raum. (vgl. Han 2005: 7)  In der Geschichte Europas ist 
„Migration“ kein neues Phänomen. (vgl. Okolski 2000: 79-92 zitiert nach Fernandez de la 
Hoz 2002: 10) Der „Homo migras“ existiert, seit dem der „Homo sapiens“ existiert (vgl. 
Bade 2000: 11), obwohl sich ihre Formen und Strömungen in den letzten 30 Jahren 
verändert haben. (vgl. Okolski 2000: 79-92 zitiert nach Fernandez de la Hoz 2002: 10) 
Laut Kley ist Migration „eine besondere Form der Mobilität, die den relativ dauerhaften 
Ortswechsel von Individuen oder Gruppen beschreibt.“ (Kley 2004: 13) 
Im Gegensatz zum Begriff der Mobilität, welcher in den meisten Gesellschaften eine 
positive Konnotation hat und eng mit dem Begriff der Freiheit assoziiert wird, hat der 
Begriff Migration ein negatives Image. Dieses negative Image von ImmigrantInnen, als 
Bedrohung in der Gesellschaft, ist in den Staaten der Europäischen Union mehr oder 
weniger stark verbreitet. Dies rührt von der allgemeinen Meinung her,   Zuwanderer seien 
wenig oder gar nicht qualifiziert und befänden nicht in der Lage, untergeordnete Arbeit 
auszuüben. Die Menschen befürchten eine enorme Belastung der sozialen 
Sicherungssysteme. Diese Vorstellungen werden zudem oftmals durch Medienberichte 
gestützt. (vgl. Kley 2004:13) 
 
2.1.1 Migrationsprozess 
In der sozialwissenschaftlichen Fachliteratur wird Migration als ein Prozess betrachtet, 
dessen theoretische Erfassung und Differenzierung  auf vier verschiedenen Dimensionen 
beruht (vgl. Han 2005: 9): „die motivationale (Beweggründe und Aspirationen), die 
räumliche (geographische Distanz sowie die mit der zunehmenden Entfernung steigende 
Fremdheit der Kultur, Sprache, Gewohnheiten usw.), die zeitliche (dauerhaft bzw. 
vorübergehend) und die soziokulturelle (gesamtes neues Lebensumfeld).“ (Han 2005: 9) 
Nach Kronsteiner kann der Migrationsprozess in einen sozialen und einen psychischen 
Prozess unterteilt werden. Der Prozess beginnt bereits mit den ersten Gedanken an das 
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Verlassen des Herkunftsortes und verläuft davon ausgehend wie folgt: 
„Entscheidungsprozesse und die Motive zum Weggehen, die Ankunft am neuen Ort 
(Aufnahmesituation), die Migrationskrise, die Klärung der Rückkehrabsichten oder 
weitere Migrationen.“ (Kronsteiner 2010: 50).  
 
2.1.2 MigrantIn 
Die UNO definiert eine/n internationale/n MigrantIn als „eine Person, die ihren Ort des 
gewöhnlichen Aufenthalts- verstanden als jener Ort, wo er oder sie die tägliche bzw. 
wöchentliche Ruhe- und Freizeit verbringt- verlässt und sich in einem anderen Ort in 
einem anderen Staat niederlässt, sodass dieser der neue Ort des gewöhnlichen 
Aufenthalts wird.“ (United Nations 1998: 18 zitiert nach Perching 2010: 13) 
Als „Migrant“ oder „Migrantin“ werden in dieser Arbeit sowohl diejenigen Jugendlichen, die 
in Kroatien geboren sind und nach Österreich migrierten bezeichnet, als auch 
„Jugendliche mit Migrationshintergrund“, welche ebenso die zweite Generation der 
Einwanderer umfasst - das heißt,  die Kinder der MigrantInnen, unabhängig davon ob 
beide Eltern oder nur ein Elternteil migriert sind. Dies geschieht aus Gründen der 
Komplexitätsreduktion, so dass nicht immer auf die umständliche Begrifflichkeit 
„Menschen mit Migrationshintergrund“ zurückgegriffen werden muss. Der Begriff bezieht 
sich in dieser Arbeit auf Individuen aus Kroatien, die nach Österreich sowohl freiwillig 
migrierten, als auch auf jene, welche von äußeren Faktoren dazu gezwungen wurden.  
Zusätzlich zum Begriff „Migration“ wird in der vorliegenden Arbeit der Begriff „Zuwanderer“ 
gebraucht, wobei dieser als Synonym zu verstehen ist.  
 
2.2 Integration 
Integration ist der „Zusammenhalt von Teilen in einem „systematischen“ Ganzen“. (Esser 
2000: 261) Dieser Zusammenhalt muss bestehen um die Teile von der unstrukturierten 
Umgebung abzugrenzen. Extremfälle treten auf, wenn eine komplette Abhängigkeit der 
Teile besteht oder eine strenge Trennung von der Umwelt gegeben ist.  
Der Gegensatz von Integration ist die Segmentation oder der Zerrfall eines Systems. 
Daher basiert die Integration eines Systems auf den Beziehungen zwischen den Teilen 
und der Umwelt. (vgl. Essser 2000: 261-262) 
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2.2.1 System- und Sozialintegration 
Der britische Soziologe David Lockwood unterscheidet zwischen Systemintegration und 
sozialer Integration. (vgl. Esser 2000: 268) Als Systemintegration bezeichnet er „the 
orderly or conflictful relationships between the parts” und als die soziale Integration „the 
orderly or conflictful relationships between the actors”.(Esser 2000: 268) 
Laut Esser ist die Systemintegration „jene Form der Relationierung der Teile eines 
sozialen Systems, die sich unabhängig von den speziellen Motiven und Beziehungen der 
individuellen Akteure und oft genug sogar auch gegen ihre Absichten und Interessen, 
sozusagen anonym und hinter ihrem Rücken, ergibt und durchsetzt, während es die 
soziale Integration unmittelbar mit Motiven, Orientierungen, Absichten und insbesondere 
den Beziehungen der Akteure zu tun hat.“ (Esser 2000: 270) Die beiden Formen sind zwei 
Teile eines Ganzen die miteinander verbunden und nicht trennbar sind. (vgl. Esser 2000: 
270) 
 
2.2.2 Dimensionen des Begriffs 
• Unter struktureller Integration versteht man jenen Prozess, in dem Zuwanderer 
in die Gesellschaft durch einen Mitgliederstatus aufgenommen werden und 
dadurch die Möglichkeit erlangen gesellschaftliche Positionen zu beziehen und 
gleichberechtigte Chancen haben.  
• Kulturelle Integration oder Akkulturation bezeichnet jenen Lern- und 
Internalisierungsprozess, in dem sowohl der einheimischen als auch der 
zugewanderten Bevölkerung gesellschaftliches Wissen vermittelt wird.  
• Soziale Integration ist die Akzeptanz von sowie die Teilnahme an 
verschiedenen Aktionen und Aktivitäten innerhalb der Bevölkerung des 
Aufnahmelandes. 
• Identifikatorische Integration findet sich in „Prozessen neuer persönlicher 
Zugehörigkeitsdefinitionen“.  (vgl. Beger 2000: 10 zitiert nach Heckmann/Tomei 
1997) 
Integration kann sich auf Einzelpersonen oder Gruppen beziehen und ermöglicht die 
Teilhabe auf unterschiedlichsten Ebenen, wie zum Beispiel Kultur, Ausbildung, Schule, 
Ämter, Berufe, Mandate etc. In der Regel wird diese Form der Integration erreicht, wenn 
mehrere Generationen im Aufnahmeland verwurzelt sind. (vgl. Beger 2000: 10-11) 
Im politischen Diskurs wird „Integration“ als die „Anpassung an die Aufnahmegesellschaft 
bis zur Unkenntlichkeit“ verstanden. (Langthaler 2010: 7) Integrationspolitik ist nicht 
10 
 
Kultur- oder Religionspolitik sondern Sozial-, Wirtschafts- und Bildungspolitik. In diesem 
Sinne soll Integration einen gleichen Zugang zur Bildung, zu politischen 
Partizipationsrechten und damit auch zu sozialem Aufstieg für alle sichern. (vgl. 
Schmidinger 2010: 39) 
In der Europäischen Kommission sowie in den weiteren EU Institutionen versteht man 
unter Integration „den sozialen Zusammenhalt einer Gesellschaft und letztlich der 
gesamten Union“. (Fernandez da la Hoz: 2001: 6-7) 
Laut Fernandez de la Hoz, einer spanischen Sozialhistorikerin, sei der Begriff „Integration“ 
immer noch problematisch: „je nach Kontext- wenn es sich etwa um die EU oder um 
soziale Integration im Allgemein handelt- weist er unterschiedliche Konnotationen auf. (…)  
Der Europäische Rat betrachtet Sozialintegration als den Gegenpol sozialer 
Ausgrenzung. Er versucht, die individuellen Wahlmöglichkeiten von Frauen und Männern 
und vor allem ihre Eingliederung in den Arbeitsmarkt zu fördern und auf diese Weise ihre 
Integration zu ermöglichen. Diese politische Ausrichtung wurde in Artikel 136 und Artikel 
137 des Vertrags von Amsterdam verankert.“  (REU 2000: 2 zitiert nach Fernandez de la 
Hoz 2002:14) 
Laut Esser unterscheiden wir in einer Gesellschaft vier Varianten der Sozialintegration als 
sozialen Einbezug der Akteure: Kulturation, Platzierung, Interaktion und Identifikation. 
(vgl. Esser 2000: 271) 
• Kulturation bezeichnet, dass die Akteure das nötige Wissen besitzen und 
Kompetenzen haben um erfolgreich zu Agieren und zu Interagieren. (vgl. Esser 
2000: 272) „Das Wissen und die Kompetenzen beziehen sich auf die Kenntnis der 
wichtigsten Codierungen von typischen Situationen und die Beherrschung der 
daran anknüpfenden Programme des sozialen Handelns darin, vor allem auf die 
Normen und sozialen Drehbücher also.“ (Esser 2000: 272) Kompetenzen und 
Wissen sind dabei (Human-) Kapital in welches die Akteure investieren sollen, 
wenn sie an der Gesellschaft teilnehmen wollen. Die Sozialintegration als 
Kulturation ist  ein Teil der Sozialisation des Menschen innerhalb der Gesellschaft 
und bezeichnet einen Prozess des Erwerbs des jeweiligen Wissens bzw. der 
jeweiligen Kompetenzen. (vgl. Esser 2000: 272) 
• Platzierung wird als „die Besetzung einer bestimmten gesellschaftlichen Position 
durch einen Akteur“ verstanden und ist „eine Form des Einbezugs“ der Akteure in 
eine Gesellschaft. (Esser 2010, 273) Bestimmte Rechte wie beispielsweise das 
Staatsbürgerschaftsrecht, das Wahlrecht, die Möglichkeit berufliche oder andere 
Positionen einzunehmen, meist im Zusammenhang mit dem Abschließen eines 
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gewissen Bildungsgrades oder auch das Unterhalten von sozialen Kontakten 
sowie die Teilnahme an sozialen Gemeinschaften stellen die wichtigsten Arten 
sozialer Integration dar. 
Weiterst stellen die soziale Akzeptanz, somit auch eine Vermeidung von 
Vorurteilen und Diskriminierungen eine Prämisse für die Art der Platzierung dar. 
Über die Platzierung und der zusammenhängenden sozialen Integration kann 
auch ein mögliches Ausschöpfen von gesellschaftlich nutzvollen Werten, aber 
auch ebenso in Form von ökonomischem bzw. humanem Kapital, erfolgen. So 
bringt eine erfolgreiche Platzierung weitere Arten von Kapital mit sich (vgl. Esser 
2010, 273), wie z.B. „institutionelles Kapital an noch weitergehenden Rechten und 
politisches einer Vertretung der eigenen Interessen.“ (Esser 2010, 273) 
• Interaktion bezeichnet „jenen Spezialfall des sozialen Handelns, bei dem die 
Akteure sich wechselseitig über Wissen und Symbole aneinander orientieren und 
so über ihr Handeln, Relationen bilden.“ (Esser 2000: 273) Drei Spezialfälle der 
Interaktion sind: „die gedankliche Koorientierung, die sogenannte symbolische 
Interaktion und die Kommunikation“. (vgl. Esser 2000: 273) Des Weiteren können 
zum sozialen Handeln die sozialen Beziehungen und Interaktionen aufgeführt 
werden. Soziale Beziehungen beschreiben in der Regel den Austausch von 
vergleichsweise festen Normen beim sozialen Handeln im Alltag sowie eine 
allgemeine Geisteshaltung. Während mit Transaktionen der Austausch von Gütern 
jedweder Art gemeint ist. Sie sind allesamt fester Bestandteil der sozialen 
Integration und werden der Einfachheit halber unter dem Oberbegriff Interaktion 
zusammengefasst. (vgl. Esser 2000: 273) 
• Identifikation bezeichnet „jene besondere Einstellung eines Akteurs, in der er sich 
und das soziale Gebilde als eine Einheit sieht und mit ihm „identisch“ wird.“ (Esser 
2000: 274) Zwischen dem einzelnen Akteur und dem sozialen System besteht 
eine emotionale und gedankliche Beziehung, wie das „Wir-Gefühl“  zu anderen 





Abbildung 1: Vier Dimensionen der Sozialintegration (entnommen aus Esser 2000: 279) 
 
Laut Brinkmann ist ein Individuum in eine Gesellschaft integriert, wenn es: 
• Status der vollen Mitgliedschaft besitzt, 
• die dominante Kultur der Gesellschaft kennt, wie z.B. Sprache, Geschichte und 
Werte, 
• eine vollständige und gleichgewichtige Statuskonfiguration auf mittleren Rängen 
aufweist, 
• in allen Bereichen der Statuskonfiguration durch aktive Mitwirkung in sozialen 
Systemen und Netzwerken gekennzeichnet ist, die es meistens selbst ausgewählt 
hat, und 
• wenn es sich selber als Mitglied des Gesellschaftssystems sieht. (vgl. 
Brinkmann/Bernasconi 205: 135) 
 
2.2.3 Marginalität 
Soziale Integration bedeutet den Einbezug von Akteuren in ein gesellschaftliches System. 
Jedoch kann es auch Akteure geben, die nicht Teil eines solchen Systems sind. In diesem 
Fall wird von Exklusion gesprochen und die damit verbundene Situation wird als 
Marginalität bezeichnet. Der Akteur fühlt sich in dieser Situation wie ein Fremder, der 




Bei der Assimilation verliert ein Individuum die kollektiven Merkmale einer 
Bevölkerungsgruppe. Der/die Fremde wird in die neue Gesellschaft vollends 
aufgenommen. (vgl. Boucher 2000: 26 zitiert nach Fernandez de la Hoz 2002: 15). Der 
Begriff der Assimilation wurde bei der Analyse des Zusammenlebens verschiedener 
ethnischer Gruppen seit Beginn des 20. Jahrhunderts in Europa und in den Vereinigten 
Staaten verwendet,.  (vgl. Fernandez da la Hoz 2002: 15) 
 
2.2.5 Desintegration 
Desintegration ist das Gegenteil von Integration, wobei zwischen zwei Formen 
unterschieden wird: der Segmentation und dem Zerfall eines sozialen Systems. (vgl. 
Esser 2000: 280) „Die Segmentation ist die Spaltung eines zuvor einheitlichen sozialen 
Systems in voneinander getrennte, nun operierende Teile.“ (Esser 2000: 280) Ein Beispiel 
dafür sind die Türken in Deutschland. Die Entstehung solcher  Sub-Gesellschaften ist 
sowohl spontan als auch absichtsvoll oder gar geplant. Gesellschaften desintegrieren sich 
durch Abspaltung und bilden neue Gesellschaften, wie es zum Beispiel im ehemaligen 
Jugoslawien der Fall war, als sich Kroatien von Serbien abspaltete. (vgl. Esser 2000: 281)  
 
2.3  Adoleszenz 
Das Wort „Adoleszenz“ stammt von dem lateinischen Wort „adolescere“ ab, welches 
„aufwachsen“ oder „heranreifen“ bedeutet. (vgl. Muuss 1971: 8) 
Laut Streeck und Fischer ist die Adoleszenz „eine Lebensphase des Umbruchs, in der die 
Jugendlichen mit ihren körperlichen Veränderungen fertig werden müssen, sich von den 
Eltern loslösen, neue Beziehungen zu Gleichaltrigen aufbauen, ihre sexuellen Bedürfnisse 
integrieren und eine neue soziale und erste berufliche Identität entwickeln“. (Streeck-
Fischer 2004) Folgt man der bildhaften Definition der Adoleszenz des britischen 
Wissenschaftlers Friedenberg, so hat der „„Heranreifende/r“ einen pedantischen und 
erotischen Beiklang und „erinnert an die Fruchtbarkeitsriten der Primitiven oder die Orgien 
des klassischen Altertums.“ (Friedenberg 1971: 29). 
Von besonderer Bedeutung ist die Definition des deutschen Wissenschaftlers Thomas 
Geisen: „Adoleszenz ist das Resultat eines gesellschaftlichen Prozesses, in dem Kindheit 
und Jugend als neue, unabhängige Lebensphasen im Prozess der individuellen 
Sozialisation gesellschaftlich an Bedeutung gewinnen.“ (Geisen 2009: 36) Sie entstehen 
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als Subsysteme, mit eigenen Umgangsstilen, Verhaltenszumutungen und 
Rechtsverhältnissen. (vgl. Geisen 2009: 36) In der Phase der Adoleszenz durchlaufen 
Jugendliche in modernen Gesellschaften biografisch eine entscheidende Phase. Hierbei 
vollziehen sich sowohl körperlich als auch in der sozialen Reifung individuell bedeutsame 
Prozesse. (vgl. Geisler 2009: 41) Ziel dieser komplexen und widersprüchlichen 
Entwicklung  ist die Bindung an die Gesellschaft, wobei die Form der Bindung nicht die 
Produktion von Gemeinschaftlichkeit, sondern von Individualität zum Ziel hat. (vgl. Geisen 
2009: 41-42). „Adoleszenz bezeichnet in diesem Sinne die soziale und psychische 
Komponente der Geschlechtsreifung und der Wandlungen vom abhängigen Kind zum 
eigenverantwortlichen Erwachsenen. Insofern dieser Prozess auf der Subjektebene seit 
Beginn der Moderne mit der Idee der Selbstständigkeit und Individuierung verknüpft ist, 
stellt die Adoleszenz die Bedingung der Möglichkeit der Individuierung dar.“ (King/Müller 
2000: 16 zitiert nach Geisen 2009: 42) 
Laut Zimmermann dauert die Adoleszenz von 14 bis 25 Jahren an, wobei innerhalb der 
Adoleszenz vier Entwicklungsphasen bestehen, die bei Jungen und Mädchen zeitliche 
Unterschiede zeigen. (vgl. Zimmerman 2003: 156)  
Mädchen Jungen Phase 
14-15 16-17 Frühe Adoleszenz 
15-17 17-19 Mittlere Adoleszenz 
17-19 19-21 Späte Adoleszenz 
19-21 21-25 Postadoleszenz 
Tabelle 2: Adoleszenzphasen – Mädchen und Jungen im Vergleich 
(entnommen aus Zimmerman 2003: 167) 
Adoleszenz oder Jugendzeit ist die Übergangsphase zwischen der Kindheit und dem 
Erwachsensein. Während dieser Phase werden die Jugendlichen mit verschiedenen 
Entwicklungsaufgaben konfrontiert, die sie lösen müssen, wie (vgl. Bonfadelli 2007: 233): 
• die „Ablösung von der Familie und die Hinwendung zu den Kameraden (Peers), 
• Abschluss der Schule und Übergang ins Berufsleben oder in den tertiären 
Bildungsbereich 
• Beziehungen mit dem anderen Geschlecht aufnehmen und neue sexuelle 
Verhaltensweisen zu entwickeln 
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• Mit den eigenen stark wechselnden Gefühlslagen umzugehen 
• Übernahme politischer Rechte und Pflichten“ (Bonfadelli 2007: 233) 
Die Auseinandersetzung mit all diesen und weiteren Entwicklungsaufgaben soll zur 
Stärkung und Bildung der eigenen Identität führen.“ (vgl. Bonfadelli 2007: 233) 
 
2.4 Sozialisation 
Sozialisation ist „die Bezeichnung für jenen Prozess der Persönlichkeitsentwicklung, 
welcher durch die aktive Auseinandersetzung des Individuums mit seiner sozialen und 
materiellen Umwelt entsteht“. (Süss 2006: 266) Ebenso kann Sozialisation verstanden 
werden als „Instanzen, die eine heranwachsende Person oder eine Person, die ein neues 
Mitglied einer Gemeinschaft werden will, mit den Normen, Werten, Erwartungen und 
Rollen dieser Gemeinschaft vertraut machen“. (Süss 2006: 266) 
Der Prozess der Sozialisation kann geplant oder unbewusst ablaufen und beide Formen 
können nachhaltige Wirkungen haben. Primäre Sozialisationsinstanzen sind Familie, 
Verwandte und Freunde, sekundäre sind Kindergarten, Schule und andere 
Bildungseinrichtungen und tertiäre sind Berufskontexte, Kollegen, Freizeitorganisationen 
und Medien. (vgl. Süss 2006: 266) „Unter Sozialisation versteht man die Gesamtheit von 
beabsichtigten und unbeabsichtigten Lernerfahrungen…, die Kinder mit der Teilnahme an 
Kommunikationsprozessen erleben“. (BMJFG 1975: 13 zitiert nach Marbach 2006: 72)  
Laut Hurrelman ist die Sozialisation „der Prozess der Entstehung und Entwicklung der 
menschlichen Persönlichkeit in Abhängigkeit von und in Auseinandersetzung mit den 
sozialen und den dinglich materiellen Lebensbedingungen einerseits, und den 
körperlichen und organismusinternen Dispositionen andererseits.“ (Hurrelman 2001:163 
zitiert nach Bonfadelli 2007: 233) 
In neueren Studien wird der Sozialisierungsprozess viel wesentlicher als Wechselwirkung 
zwischen dem Individuum und seiner gesellschaftlichen Umgebung aufgefasst. 
Jugendliche weichen demnach nicht einfach nur ab oder werden als sozial störend 
interpretiert, sondern prägen und wandeln ihre jeweilige Gesellschaft aktiv und 
kontinuierlich. Dabei gewinnt der Verlauf der Selbstsozialisation an Relevanz. (vgl. 
Fromme/Kommer/Mansel 1999; Zinnecker 2000 zitiert nach Bonfadelli 2001: 233) 
„Das Individuum wählt sich seine Umgebungen auch aus, und es wirkt auf seine sozialen 
Umwelten zurück. Es übernimmt nicht nur vorgeformte Rollen, sondern es definiert Rollen 
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neu oder kann Rollen auch zurückweisen. Eltern prägen nicht nur ihre Kinder, sondern die 
Kinder prägen auch ihre Eltern.“ (Süss 2006: 266) 
Kultursoziologisch wird Sozialisation als beurteilendes, bzw. durchdachtes und 
symbolisches Handeln verstanden. Das Verständnis von gesellschaftlichen 
Symbolsystemen, ihre Interpretation und Anwendung wird als Enkulturation bezeichnet. 
Sie bezieht sich auf die Kommunikation verbaler und nonverbaler Art, aber auch auf 
kulturelle Bräuche und Sitten. Neben dem Lesen, Schreiben und Rechnen als 
grundlegende Kulturtechniken einer Gesellschaft, werden in modernen 
Mediengesellschaften auch Kenntnisse im Umgang mit Medien sowie ihren 




3. Migration als globales Phänomen 
Internationale Wanderungen wurden in der Vergangenheit meistens durch Kriege, 
politische oder religiöse Verfolgungen verursacht. Solche Ereignisse zwangen Millionen 
von Menschen immer wieder zur Flucht aus ihrem Heimatland. In den vergangenen 
Jahren waren der  Balkan und zuletzt der Irak und Afghanistan betroffen. (vgl. 
Heintel/Husa/Spreitzhofer zitiert nach Wagner: 2005: 2-3). Ziel der MigrantInnen ist es, 
eine bessere Zukunft in ihrer neuen Wahlheimat zu finden, die sie in ihrem eigenen Land 
nicht finden konnten oder nicht mehr finden können. Das beste Beispiel hierfür ist die 
industrielle Revolution, wo die Migration zum Massenphänomen wurde. Hunderttausende 
Menschen verließen das Land und wanderten in die Industriegebiete mit der Hoffnung, 
dass sie einen Arbeitsplatz finden können. (vgl. (Heintel/Husa/Spreitzhofer zitiert nach 
Wagner 2005: 2) „Zwischen 1965 und 1990 stieg die Anzahl der Migranten zunächst von 
75 Mio. auf 120 Mio. an, wobei ihr Anteil an der Weltbevölkerung auf Grund des starken 
Bevölkerungswachstums mit 2,3% weitgehend konstant geblieben ist.“  
(Heintel/Husa/Spreitzhofer zitiert nach Wagner 2005: 2) 
In letzter Zeit nimmt die internationale Migration zu und beschleunigt sich. (vgl. 
Heintel/Husa/Spreitzhofer zitiert nach Wagner 2005: 2) Der wesentliche Anstieg der 
internationalen Wanderungen zu Beginn der 1990er Jahre ist sowohl als Folge der 
Globalisierung als auch als ein Resultat vieler innerstaatlicher und internationaler 
kriegerischer Konflikte zu sehen, aber auch als eine Nachwirkung der großen 
geopolitischen Änderungen, die durch den Zerfall der Sowjetunion folgten. (vgl. 
Heintel/Husa/Spreitzhofer zitiert nach Wagner 2005: 3) 
„Das mittlere jährliche Wachstum des so genannten Migration Stock betrug zwischen 
1965 und 1975 noch 1,2% zwischen 1990 und 2000 belief es sich bereits auf 3,8%. In 
diesem Jahrzehnt kamen jährlich etwa 5,5 Mio. neue Migranten zum bestehenden 
Migration Stock hinzu.“ (Heintel/Husa/Spreitzhofer zitiert nach Wagner 2005: 2) Diese 
Zahl umfasst nur die Personen die dokumentiert sind, das heißt, die Personen die legal in 






Abbildung 2: Anteil der MigrantInnen an der Weltbevölkerung 1965-2050 (entnommen aus 
Heintel/Husa/Spreitzhofer 2005 nach Wagner 2005: 2) 
 
3.1 Warum Menschen wandern? 
Gründe zur Wanderungsentscheidungen gibt es viele, ein zentraler davon ist die 
„Verbesserung der Lebenssituation- weniger Armut, mehr Bildung, höherer 
Lebensstandard, Schutz vor Verfolgung. Solange in den Herkunftsstaaten der Migranten 
kein Entwicklungsfortschritt einsetzt, werden sich weiterhin Menschen für den Schritt zur 
Abwanderung entscheiden (müssen).“ (Wagner 2005: 6) Obwohl man die Migration in 
Europa mit einer schlechten Reputation verbindet und den Begriff an sich mit Problemen 
und Ängsten (vor allem vor wachsendem „Wanderungsdruck“) assoziiert (vgl. Bade 2000: 
11), sind „Migranten keineswegs nur schlecht qualifizierte Personen aus den ärmsten 
Bevölkerungsschichten der Staaten des Südens. Vielmehr setzt Migration ein 
Mindestmaß an Bildung, Initiative und Kapital voraus, das für Reisekosten, Provisionen 
von Arbeitsvermittlungsbüros oder illegale Schlepperbanden aufgewendet werden muss.“ 
(Wagner 2005: 6) 
Das Phänomen der internationalen Arbeitskräftewanderung wird durch die 





Abbildung 3: Flucht- und Migrationsgründe (entnommen aus Hoffman 1995 nach Wagner 1995: 3) 
 
3.2 Migration von und nach Österreich 
Die empirischen Fakten zeigen, dass nach dem Zweiten Weltkrieg die Zuwanderung nach 
Österreich größer war als die Abwanderung. (vgl. Fassman/Reiner 1996: 210) „Im Schnitt 
der vergangenen dreißig Jahre lag der Wanderungsgewinn bei rund +13.000 Personen 
pro Jahr, in den 80er Jahren sogar bei +23.000. Die Bruttogröße der Zuwanderung muss 
daher deutlich größer gewesen sein. Sie dürfte 20.000 bis 25.000 Personen pro Jahr 
betragen haben.“ (Fassman/Reiner 1996: 210) 
 
3.3 Ausländer in Österreich 
2001 lebten in Österreich 730 000 Personen mit ausländischer Staatsbürgerschaft. (vgl. 
Fassman zitiert nach Wagner 2005: 19); „Dazu kommen rund 300 000 Österreicher und 
Österreicherinnen, die im Ausland zur Welt kamen, ihren Wohnort nach Österreich 
verlegten und inzwischen die österreichische Staatsbürgerschaft angenommen haben. 
Somit besitzen rund 12% der Wohnbevölkerung eine ausländische Staatsbürgerschaft 
oder haben einen Migrationshintergrund.“ (Fassman ziteirt nach Wagner 2005: 19) 
In Wien leben 257 000 der ausländischen Bevölkerung, was mehr als einem Drittel 
entspricht (35%). Zuwanderer haben in den Städten die größten Chancen, weil es dort 
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eine starke Nachfrage nach Dienstleistungen gibt. Die meisten versuchen in der 
Hauptstadt Unterkunft und Arbeit zu finden. Nach Wien folgen Oberösterreich mit 102 200 
an zweiter und Niederösterreich mit 95 800 AusländerInnen an dritter Stelle. In diesen drei 
Bundesländern wohnen fast zwei Drittel aller ausländischen Staatsangehörigen und 55% 
der ÖsterreicherInnen. Voralberg und Wien haben einen überdurchschnittlich hohen 
Ausländeranteil. In Voralberg sind 14% und in Wien 16% der Wohnbevölkerung 
AusländerInnen. (vgl. Fassman zitiert nach  Wagner 2005 S: 19) 
Laut Volkszählung 2001 ist die inländische Wohnbevölkerung in Österreich deutlich älter 
als die ausländische - 17% der inländischen und 22% der ausländischen Bevölkerung 
sind jünger als 15 Jahre.  Bei der ausländischen Bevölkerung beträgt der Anteil von 
Personen im erwerbsfähigen Alter (Personen zwischen 16 und 60 Jahren) 73%, bei den 
ÖsterreicherInnen sind es lediglich 61%. Bei den älteren Menschen (über 60 Jahre) 
hingegen, ist der Anteil der ausländischen Bevölkerung mit 7% sehr niedrig, während er 
bei der inländischen Bevölkerung 22% beträgt. (vgl. Fassman zitiert nach Wagner 
2005:20)  
Es gibt zwei Erklärungen für diese Situation: Erstens, herrscht bei den älteren 
MigrantInnen eine hohe Tendenz zur Rückwanderung in ihr Heimatland nach Ende ihrer 
Erwerbstätigkeit, weil sie ihre noch verbliebenen Jahre dort verbringen wollen. Die zweite 
Erklärung ist, dass sich die Ausländer nach längerer Aufenthaltsdauer einbürgern lassen, 
was bedeutet, dass sie zwar immer noch in Österreich leben, aber in der Statistik 
scheinen sie als ÖsterreicherInnen und nicht mehr als Ausländer auf. (vgl. Fassman zitiert 
nach Wagner 2005: 20)  
 
3.4 Österreich als Einwanderungsland 
Dadurch dass sich Österreich zu einem Einwanderungsland entwickelt hatte, sah sich das 
österreichische politische System gezwungen im Jahre 1992 ein Einwanderungsgesetz zu 
erlassen, welches noch heute als „Aufenthaltsgesetz“ bekannt ist. (vgl. Fassmann/Munz 
1996: 209). „Schon daran lässt sich erkennen, dass das Selbstbild dieses Landes mit der 
Realität, also mit Migration und einer wachsenden ausländischen Bevölkerung bisher 
nicht Schritt gehalten hat.“ (Fassman/Munz 1996: 209) Noch heute behaupten viele 
Politiker, dass Österreich kein Einwanderungsland ist. (vgl. Fassmann/Munz 1996: 209) 
„Sie betonen lieber die Kontinuität der Siedlungsgeschichte, als die Frage nach der 




Der Begriff „Einwanderung“ hat meistens eine negative Konnotation. Daher wird das 
österreichische Einwanderungsgesetz als „Aufenthaltsgesetz“ betitelt. Ausländische 
ArbeitsmigrantInnen und deren Kinder werden wie „Gastarbeiter“ und Flüchtlinge, 
demnach wie „Durchwanderer“  bezeichnet. Personen die heute einen Asylantrag stellen, 
werden wahrscheinlich an den Grenzen oder auf dem Flughafen Wien abgeschoben, 
zurückgewiesen oder in eines der Nachbarländer zurückgeschickt. (vgl. Fassman/Munz 
1996: 214) 
 
3.4.1 Migration nach Österreich nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 
Nach dem Zweiten Weltkrieg war in Österreich die Zuwanderung größer als die 
Abwanderung. In den letzten 30 Jahren lag der Wanderungsgewinn bei rund +13.000 
Personen pro Jahr und in den 1980er Jahren bei +23.000.  (vgl. Fassman/Munz 1996: 
210) 
Anfang 1995 betrug die österreichische Bevölkerung rund 8 Millionen. 720.000 davon 
besaßen eine ausländische Staatsbürgerschaft, dies entspricht 9% der 
Gesamtbevölkerung. Von den restlichen 91% der inländischen Bevölkerung haben 
weitere 7% einen Migrationshintergrund, somit stellen sie insgesamt 16% der 
Wohnbevölkerung.  
Die Abwanderung von Arbeitsmigranten nach Österreich begann in den 1950er Jahren. 
Damit waren es damals  rund 720.000 legale anwesende Ausländer in Österreich. 
In den 1940er war Österreich Ziel einer Reihe von Wanderungen. (vgl. Fassman/Munz 
1996: 211) Zu Kriegsende lebten in Österreich 1,6 Mio. ausländische KZ-Insassen, 
Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter, wobei die meisten unter ihnen kurze Zeit darauf 
auswanderten. (vgl. Albrich 1995 zietert nach Fassmann/Munz 1996: 212) „Zwischen 
1945 und 1950 kamen rund 1 Mio. Menschen als Flüchtlinge und Vertriebene aus 
Ostmitteleuropa und vom Balkan nach Österreich, von denen allerdings nur rund 540.000 
für längere Zeit im Land blieben. Unter ihnen bildeten 530.000 Volksdeutsche aus der 
Tschechoslowakei, Ungarn und Jugoslawien die größte Gruppe.“ (Stannek 1985 zitiert 
nach Fassmann/Munz 1996: 212) 
In den späten 1980er und früheren 1990er Jahren lag die Zahl der Asylbewerber über 
15.000. 1991 suchten viele Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien, insbesondere 
aus den Kriegsgebieten Kroatiens Asyl in Österreich. (vgl. Fassman/Munz 1996: 212)  
„Als Folge des 1991 beschlossenen restriktiven Asylrechts in Österreich und der stärkeren 
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Abschottungen an den Außengrenzen sank die Zahl der Asylbewerber deutlich ab.“ 
(Fassman/Munz 1996: 212) 
Politik und Verwaltung bringen eine zunehmend ausländerfeindliche Stimmung in die 
österreichische Bevölkerung. Das erklärt warum Österreich keine inländische Kritik 
bekommen hat, als sie 1992/1993 ihre Grenzen für Kriegsflüchtlinge aus Bosnien-
Herzegowina sperrte. Ebenso ausländische Kritik blieb aus. Schließlich bekamen, die 
Flüchtlinge, im Sinne der Genfer Konvention, doch noch einen gleichberechtigten Zugang 
zum österreichischen Arbeitsmarkt und finanzielle Unterstützung aus öffentlichen Mitteln. 
(vgl. Fassman/Munz 1996: 215) In erster Linie flüchteten Frauen, Kinder und alte 
Menschen. (vgl. Fassman/Munz 1996: 219) 
Die quantitativ wichtigste Komponente der österreichischen Migrationsbilanz war 
1961/1962 die Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte nach Österreich. Zwischen 1962 
und 1966 schloss Österreich ein Anwerbeabkommen mit Spanien, der Türkei und 
Jugoslawien ab. (vgl. Fassman/Munz 1996: 216) „Ende der 60er und Anfang der 70er 
Jahre nahm die Zahl ausländischer Arbeitskräfte jährlich um 20.000 bis 40.000 Personen 
zu. Damals kamen vor allem Jugoslawen ins Land. Mit 230.000 ausländischen 
Arbeitskräften erreichte die „Gastarbeiterbeschäftigung“ 1973 ihren ersten Höhepunkt. 
Bezogen auf alle unselbständig Beschäftigten bedeutete dies damals einen 
Ausländeranteil von nicht ganz 10%.“ (Fassman/Munz 1996: 216) 
Nach 1973 als Folge ökonomischer Stagnation wurde in Österreich die Zahl der 
beschäftigten Ausländer drastisch verringert. 1984 waren nur noch 138.710 registrierte 
ausländische Arbeitskräfte im Land, was einen Rückgang von fast 40% innerhalb von 10 
Jahren bedeutete. Diese Zahl stieg ab Mitte der 1980er Jahre wieder an und 1995 
arbeiteten bereits wieder 291.044 Ausländer legal in Österreich. (vgl. Fassman/Munz 
1996: 216) 
In die späten 1980er Jahren bekamen die Ex-Jugoslawen aufgrund ihrer relativ langen 
Aufenthaltsdauer eine Chance die österreichische Staatsbürgerschaft zu erhalten. (vgl. 






3.4.2 Arbeitsmigration aus Jugoslawien zwischen 1960und 1990 
Die jugoslawische Arbeitsmigration lässt sich in vier Perioden einteilen: 
Erste Periode bis 1964 
Die Gesamtzahl der Migranten war noch nicht hoch und die Arbeitsmigration war 
unkontrolliert und spontan. Es gibt keine offiziellen Informationen. Ungefähr 100 000 
Wirtschaftsmigranten lebten im Ausland. 
Zweite Periode von 1964 bis 1973 
Während dieser Periode kam es zu einem Emigrationsboom. Veränderungen im 
ökonomischem System Jugoslawiens verursachten diesen Boom. Die Regierung 
akzeptierte die wirtschaftliche Notwendigkeit der Emigration und zwischen 1964 und 1990 
wurden eine Reihe bilateraler Verträge mit westeuropäischen Regierungen 
abgeschlossen, um die Migrationsprozesse zu kontrollieren.  
Dritte Periode von 1973 bis 1979 
Im Verlauf dieser Periode haben viele im Ausland arbeitenden Jugoslawen ihren Job 
verloren, weil die meisten Zielländer einen Anwerbestopp beschlossen hatten. Die Zahl 
der Rückwanderer erhöhte sich, als Folge der westeuropäischen Rezession nach dem 
ersten und zweiten Ölpreisschock. Aufnahmeländer begannen ihre 
Einwanderungsbestimmungen zu verschärfen. Sie beendeten die Rekrutierung von 
Arbeitsmigranten und begannen die Rückwanderung zu forcieren. Die Mehrzahl der 
jugoslawischen Arbeitsmigranten arbeitete in Deutschland und Österreich.  
Vierte Periode von 1980 bis 1990                    
Während dieser Periode kam es zu Restrukturierung der westeuropäischen Ökonomien 
und es gab weniger Arbeitsplätze für ungelernte eingewanderte Arbeitskräfte. Aber ein 
großer Teil jugoslawischer Auswanderer blieb mit ihren Familien für immer in den 
Aufnahmeländern. (vgl. Malačić 1996 in: Fassmann/Münz 1996: 234-239) 1981 lebten 
625.069 Arbeitsmigranten außerhalb Jugoslawiens.(Vgl. Saopštenje 1983 zitiert nach 
Malačić 1996: 237) 
Europas größte Migrationswelle begann 1991/1992 während des Krieges in Kroatien und 




3.4.3 Arbeitsmigration aus Ex-Jugoslawien während des Krieges in Kroatien 
Im Bundesstaat Jugoslawien lebten sechs große slawische Nationalitäten (Slowenen, 
Kroaten, Serben, Moslems, Montenegriner und Mazedonier) und viele andere nationale 
Minderheiten. (vgl. Fassman/Reiner 1996: 231) Insgesamt gab es sechs Republiken im 
Bundesstaat, wobei Serbien noch zwei autonome Provinzen hatte: Kosovo, vorwiegend 
von Albanern bevölkert und Vojvodina mit einer großen ungarischen und einer kleinen 
kroatischen Minderheit. (vgl. Fassman/Reiner 1996: 231) 1974 bekamen Kosovo und 
Vojvodina eine weitgehende Autonomie, die aber in der zweiten Hälfte der 1980er Jahre 
von Serbien wieder aufgehoben wurde. Die Aufhebung des autonomen Status dieser 
beiden Provinzen hatte schwerwiegende Konsequenzen (vgl. Fassman/Reiner 1996: 
231). Die Folge davon waren Kriege und ethnische Säuberungen in Kroatien und 
Bosnien-Herzegowina sowie Represion gegen die ethnischen Minderheiten, die 
schließlich zur Auflösung der jugoslawischen Föderation führten. (vgl. Fassman/Reiner 
1996: 231) 
Der Bruch dieser Vielvölker- und Bundesrepublik verursachte eine wirtschaftliche und 
politische Krise (vgl. Bade 2000: 428), diese führte wiederum zur größten Migrationswelle 
zwischen 1991 und 1995. (vgl. Fassman/Reiner 1996: 231)  
Ende 1991 flohen bereits 500 000 Menschen, wovon 300 000 aus den von Serben 
besetzten Gebieten stammten.(vgl. Bade 2000: 430) „Die meisten blieben 
Binnenflüchtlinge. Nur wenige Flüchtlinge und Vertriebene aus Kroatien trafen in anderen 
Ländern Europas ein: Von insgesamt ca. 80 000 flohen z.B. etwa 13 000 nach Österreich, 
wo sie bei Freunden und Verwandten unterkamen und eine staatliche Unterstützung 
erhielten.“ (Bade 2000: 430) 
4,6 Mio. Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien sind durch den Krieg heimatlos 
geworden und Hunderttausende flohen in andere Staaten Europas, die aufgrund der 
Bestimmungen der Genfer Flüchtlingskonvention unter humanitären Schutz standen (vgl. 
Bade 2000:429): 344.000 nach Deutschland, 87.000 in die Schweiz, 80.000 nach 
Österreich, 70.000 nach Schweden, und 40.000 nach Frankreich. (vgl. Malačić 1996 in: 
Fassmann/Münz 1996: 231) Nachdem sich die Situation in Kroatien beruhigte, kehrten die 




3.5. Prognose für die österreichische Zukunft 
Laut Prognoserechnungen könnte in den kommenden 20 Jahren die Bevölkerungszahl in 
Österreich um 8,5 Prozent auf mehr als 9 Millionen Menschen ansteigen. Demnach 
würden im Jahr 2050 9,5 Millionen EinwohnerInnen in Österreich leben. Ohne 
Wanderungsgewinne sollte die Bevölkerungszahl bis 2030 um 2,2 Prozent auf 8,15 
Millionen ansteigen und darauf folgend, bis 2050 auf 7,4 Millionen sinken. (vgl. Statistik 
Austria/Österreichische Akademie der Wissenschaften 2011: 24 zitiert nach Zauner 2012: 
106) „Die Immigration trägt dazu bei, dass die demografische Alterung, der Rückgang des 
Anteils von Kindern und Jugendlichen bei gleichzeitigem Anstieg der Bevölkerung im 
Pensionsalter, etwas abgeschwächt wird.“ (Zauner 2012: 106) Das Durchschnittsalter im 
Jahr 2030 sollte 44,8 sein und im Jahr 2050 46,9. Ohne Zuwanderung würde diese Zahl 
im Jahr 2030 auf 47,2 ansteigen und 2050 auf 51,4. (vgl. Statistik Austria/Österreichische 






4 KroatInnen in Österreich 
 
4.1 Ansiedlung der KroatInnen in Österreich 
Die kroatische Ansiedlung in Österreich begann im 16. Jahrhundert, nach der Schlacht 
zwischen den Türken und Kroaten auf dem Krbavafeld. Die Kroaten wanderten innerhalb 
Kroatiens in die sicheren Landesgebiete, aber auch über Landesgrenzen hinaus. 
Diejenigen, die nach Österreich migrierten, siedelten sich meistens im Burgenland, in der 
Steiermark oder in Niederösterreich an. (vgl. Felix zitiert nach Sulzbacher 2008: 216) 
Kroatische Auswanderer in Österreich waren meistens Bauern, Priester und Adelige, vor 
allem Kleinadelige, die ihre Besitzungen an die Türken verloren hatten. Ein kleiner Teil 
waren Handwerker oder Händler. (vgl. Baumgartner zitiert nach Sulzbacher 2008: 220) 
Im 17. Jahrhundert begann die Assimilierung der kroatischen Minderheit in Österreich und 
dauert noch bis heute an. (vgl. Seewan/Dippolt 1997: 166) Im 18. Jahrhundert ersetzte 
man in den kroatischen Gebieten von Österreich zuerst das Kroatische durch die 
deutsche Sprache in den Gottesdiensten. Als finalen Schritt  wurde die kroatische 
Sprache letztendlich auch nicht mehr in den Schulen verwendet. (vgl. Sulzbacher 2008: 
219) 
 
4.2 Die Kroaten vom 19. Jhdt. bis zum Ende des 1. WK 
Der überwiegende Teil der Siedlungsgebiete der Kroaten in Österreich war 
landwirtschaftlich mit Kleinbauern und Kleingewerbetreibenden besetzt. 1848 kam es in 
Kroatien zu einer Bauernbefreiung, die eine Bodenzersplitterung und Teilungen der bisher 
großfamilienwirtschaftlich organisierten „zadrugas“ in Kleinbesitz zur Folge hatte. Das 
führte zur Verschuldung und Verarmung der ländlich-bäuerlichen Bevölkerung. Ein 
Sechstel der nordkroatischen Bauern konnte  ihre Familien nicht mehr ernähren. (vgl. 
Hahn 2007: 753) 
Im späten 19. Jahrhundert begann die kroatische und südslawische Wanderung. Sie 
bewegten sich vom Süden in den Norden, über die Steiermark, Niederösterreich bis hin 
nach Wien und Prag. Vom 16. bis zum späten 19. Jahrhundert wanderten sie saisonal 
und handelten mit den unterschiedlichsten Produkten, von Gewürzen über Holzwaren bis 
hin zu Südfrüchten. Im 19. Jahrhundert arbeiteten die Männer vor allem beim 
österreichischen Eisenbahnbau. (vgl. Hahn 2007, 753) 
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Die Kroaten aus kroatischen Dörfern waren in der niederösterreichischen Industrieregion 
südlich von Wien, in Ebreichsdorf, Felixdorf und Bruck an der Leitha angesiedelt. Sie 
arbeiteten in den zahlreichen Papier- und Textilfabriken. Dies waren überwiegend ledige 
junge Frauen und Männer, die Bekannte und Verwandte in diesen Fabrikdörfern hatten. 
Unter der Woche waren sie in den Zimmern der unternehmenseigenen Fabrikwohnbauten 
untergebracht und am Wochenende gingen sie in die Heimatdörfer zurück. Das Leben 
innerhalb des Fabrikarbeitermilieus resultierte oft in einer Verheiratung von Partnern 
unterschiedlicher Herkunft. 
Aufgrund der Lohnunzufriedenheit und den Konjunktureinbrüchen wurden die 
Weiterwanderungen unvermeidbar. Diese Weiterwanderungen bestanden größtenteils 
aus Gruppen von Zuwanderern, deren räumliche Herkunft meistens ident war und somit 
häufig auch eine verwandtschaftliche und freundschaftliche Bande bestand. (vgl. Hahn 
2007: 754) 
Im Burgendland machten im 19. Jahrhundert KroatInnen ein Drittel der 
Gesamtbevölkerung aus, die meisten davon waren Bauern, Handwerker oder Adelige und 
sie sprachen verschiedene archaische kroatische Dialekte. (vgl. Seewan/ Dippolt 1997: 
166) „Im Burgenland werden zwei kroatische Hauptmundarten gesprochen. Dabei handelt 
es sich um das „Čakavische“ im Nord- und Mittelburgenland, das von ca. 80% der 
Burgenländischen Kroaten verwendet wird, und das „Štokavische“ im Südburgenland.“ 
(Sulzbacher 2008:223) Diese beiden Hauptmundarten unterscheiden sich vom 
Kroatischen, das in Kroatien gesprochen wird. (vgl. Seewan/ Dippolt 1997: 166) 
Zur selben Zeit gründeten die Burgenländischen Kroaten eine nationale Bewegung. 
Priester und Lehrer hatten dabei eine wichtige Rolle. Sie gründete den „Kalendar sv. 
Familije“  (Kalender der hl. Familie) und ihre Zeitung „Naše Novine“ (Unsere Zeitung) 
wurde weit verbreitet. (vgl. Valentić 1974: 155 zitiert nach Sulzbacher 2008: 223) Auf dem 
Gebiet des heutigen Burgenlandes lebten zwischen 1880 und 1920 zwischen 41 063 bis 
44 753 KroatInnen. (vgl. Suppan 1983 zitiert nach Sulzbacher 2008: 224) 
Bis ins 20. Jahrhundert lebten die Kroaten von der Viehzucht oder vom Wein- und 
Getreideanbau. Durch eine Agrarkrise in den 1970er und 1980er Jahren des 19. 
Jahrhunderts konnten die Bauern nicht mehr von ihren Erträgen leben und sie gingen als 
Arbeiter nach Wien. Die meisten von ihnen waren Landarbeiter, Kleinhäusler oder 
ungelernte Arbeiter. Sie übernahmen die deutsche Sprache und traten den 




4.3 Die Kroaten in Österreich im 20. Jhdt. 
Die Meinungen über der Angliederung Westungarns an Österreich waren geteilt. Zu den 
Fürsprechern der Angliederung zählten die kroatischen Arbeiter und Bauern aus dem 
Nordburgenland. Demgegenüber standen die kroatischen Bauern aus dem Mittel- und 
Südburgenland, welche weiterhin Ungarn angehören wollten. (vgl. Schlag: 172 zitiert nach 
Sulzbacher 2008: 225) Die Kroatische Intelligenz, die pro-ungarisch eingestellt war, hatte 
Vorbehalte gegenüber der Angliederung. (vgl. Baumgartner: 59 zitiert nach Sulzbacher 
2008: 225)  
1918 gegründete sich in Westungarn der „Deutsche Volksrat für Westungarn“ und 1919 
der „Kroatische Volksrat“ als Gegenpol. Er forderte die weitere Verwendung der 
kroatischen Sprache. Sie sollte in allen kroatischen öffentlichen Einrichtungen wie Ämter, 
Elementarschulen als auch mittleren und höheren Schulen verwendet werden. Zudem war 
auch die Erlernung der ungarischen Sprache notwendig. Man setzte sich zum Ziel, dass 
die Gebiete unter der ungarischen Komitätsverwaltung verbleiben sollten. (vgl. Schlag: 
173 zitiert nach Sulzbacher 2008: 226) Bald verschlechterte sich die Stimmung unter den 
KroatInnen gegenüber der ungarischen Regierung, da das Vermögen der Kirche vom 
Staat erfasst wurde und die konfessionellen Schulen verstaatlicht wurden. Viele 
KroatInnen flohen zum Teil nach Österreich. (vgl. Schlag: 173-175 zitiert nach Sulzbacher 
2008: 226)  
In den Bundesländern Wien, Niederösterreich und Steiermark haben viele kroatische 
Pendler gelebt, die damals keine ungarischen Grenzpassierscheine bekommen haben. 
Daher übertraten sie illegal die Grenze, damit sie sich um die Familien  kümmern konnten.  
Diese Menschen wollten eine Eingliederung an das Burgenland. Bei dem ersten 
Übernahmeversuch von Ungaren, hat die österreichische Polizei eingegriffen und unter 
den Kroaten hat sich eine Gruppe entwickelt, die die Ungaren unterstützte. Die Volkswehr 
behinderte Kroaten sich Waffen zu kaufen.  (vgl. Schlag 181-184 zitiert nach Sulzbacher 
2008: 227) „Im Vorfeld der Abstimmung um das Gebiet von Ödenburg/Sopron betrieb der 
„Ödenbürger Heimatdienst“ Propaganda zugunsten einer Angliederung an Österreich. Er 
verfügte auch über eine kroatische Abteilung und gab eine kroatische Zeitschrift heraus.“ 
(Schlag: 181-184 zitiert nach Sulzbacher 2008: 227) 
Nach dem Anschluss an Österreich mussten sich die Burgenländischen Kroaten 
wirtschaftlich umorientieren, weil die wirtschaftlichen Zentren ungarisch blieben. 
Kroatische Bauern im Mittel- und Südburgenland  hatten Probleme beim Transport ihrer 
Produkte zu den Arbeitsmärkten, weil das Schienennetz in Richtung Ungarn ausgerichtet 
war. Wer die Waren nach Wien bringen wollte, musste über ungarisches Gebiet fahren 
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und Abgaben leisten, was nicht mehr profitabel war. (vgl. Varga: 64-65 zitiert nach 
Sulzbacher 2008: 228) Aus diesen Gründen verstärkte sich die  Aus- und 
Saisonwanderung unter den Kroaten. Andererseits lieferten die Bauern des Nord- und 
Mittelburgenlandes ihre Waren täglich nach Wien. (vgl. Suppan: 104; zitiert nach 
Sulzbacher 2008: 228)  
Im Nordburgenland und in Niederösterreich arbeiteten viele kroatische Kleinbauern als 
Saisonarbeiter in der landwirtschaftlichen Produktion, aber nicht von langer Dauer. Wegen 
der steigenden Arbeitslosigkeit kamen auch burgenländische Arbeiter und tschechische 
Landarbeiter in diese Gebiete und somit arbeiteten dort deutschsprachige Kleinbauern 
aus dem Südburgenland statt den kroatischen Saisonarbeitern.  (vgl. Varga: 69-70 zitiert 
nach Sulzbacher 2008: 228)  
In dieser Zeit wurden kroatische Genossenschaften, Konsumvereine, Sparkassen und 
Kreditvereine gegründet. (vgl. Varga: 66; zitiert nach: Sulzbacher 2008: 228) 
 
4.3.1 Kroatische Parteien im 20. Jhdt. 
1922 wurde die „Christlich-kroatische Bauernpartei“ im Burgenland gegründet, die für den 
Verbleib des Burgenlandes bei Ungarn war. Schließlich änderte die Partei den Namen in  
„Kroatische christlich-soziale Partei“ um, aber bei den ersten burgenländischen 
Landtagswahlen kandidierte sie nicht. (vgl. Schlag: 184-185 zitiert nach Sulzbacher 2008: 
230) 
Kroaten, die sich für den „Ödenburger Heimatdienst“ engagiert hatten, starteten eine 
weitere politische Initiative. (vgl. Schlag: 188 zitiert nach Sulzbacher 2008: 230) „Sie 
traten gegen eine Aufteilung des Burgenlandes an Niederösterreich und die Steiermark 
ein, forderten kroatische Vertreter im Landtag und Nationalrat und des Weiteren 
konfessionelle und staatliche Volksschulen mit kroatischer Unterrichtssprache.“  (vgl. 
Schlag: 188 zitiert nach Sulzbacher 2008: 230) Es gab den Versuch die „Burgenländisch-
kroatische Partei“  zu gründen, dies stellte sich jedoch als erfolglos heraus. (vgl. Schlag: 
188 zitiert nach Sulzbacher 2008: 230) 
Die „Kroatische Partei“, die dem konservativen Lager zugerechnet wurde, wurde 1923 
gegründet.  
Nach den Wahlen von 1923 saßen jeweils zwei kroatisch stämmige Abgeordnete  für die 
Christlichsozialen und zwei für die Sozialdemokraten im Landtag, jedoch niemand aus der 
„Kroatischen Partei“. (vgl. Schlag: 190 zitiert nach Sulzbacher 2008: 230) 
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„Die „Kroatische Partei“ ging schließlich in die Christlichsoziale Partei auf, die dem 
führenden Vertreter der „Kroatischen Partei“, Lorenz Karall, einen sicheren Listenplatz 
versprochen hatten und die kroatischen Forderungen stärker vertreten wollten. Nach der 
Wahl von 1927 saßen für die Christlichsozialen wieder zwei Kroaten im Landtag, unter 
anderem Lorenz Karall, und für die Sozialdemokraten ein Vertreter.“ (Schlag: 191 zitiert 
nach Sulzbacher 2008: 231) 
Die Kroaten gründeten verschiedene Zeitungen: „Kroatische Zeitungen“(„Hrvatske 
Novine“), diese wollte die Gemeinsamkeit der Kroaten fördern und  wurde schließlich zum 
Organ der „Kroatischen Partei“; „Unsere Stimme“ („Naš Glas“), „Christlich-kroatische 
Zeitung“ („Kršćanske Hrvatske Novine“) (Schlag: 185-188 vgl. Sulzbacher 2008: 231-232)  
und die katholische Wochenzeitung „Kleine Kirchen- und Schulzeitung“ („Male Crkvene i 
Školske novine“) und verschiedene Jahreskalendar gingen hervor. (vgl. Valentić: 156 
zitiert nach Sulzbacher 2008: 232) 
 
4.3.2 Kroatische Vereine im 20. Jhdt. 
Der „Kroatische Kulturverein“ („Hrvatsko kulturno društvo“) „trat für ausreichenden 
kroatischen Unterricht für die Kinder, Religionsunterricht in kroatischer Sprache und 
kroatische Gottesdienste ein. Burgenländischen Kroaten sollte es möglich sein, ihre 
Sprache bei Gericht und Behörden in ihrem Wohngebiet zu verwenden.“ (Szucsich 1986: 
227 zitiert nach Sulzbacher 2008: 232) Der Verein beschäftigt sich mit der Volkskutur, 
leitete die Bibliotheken und gab Jahrbücher und Kalender heraus. (vgl. Österreichisches 
Volksgruppenzentrum (Hg.): 47 zititert nach Sulzbacher 2008: 233) 
Der kroatische Studentenverein „Rodobran“ („Volksverteidiger“) wurde 1930 gegründet, 
(vgl. Valentić: 84 zitiert nach Sulbacher 2008: 233) und ging aus der katholischen 
burgenlandkroatischen Studentenschaft „Kolo“ („Reigen“) hervor, was sogleich eine 
Erklärung dafür ist, dassihre Mitglieder hauptsächlich aus kroatischen Gymnasiasten und 
Studenten bestanden. (vgl Szucsich 1986: 231 zitiert nach Sulzbacher 2008: 233) „Im 
Vordergrund der Vereinsarbeit stand das Erlernen der kroatischen Schriftssprache, die 
Auseinandersetzung mit der südkroatischen Kultur und die Unterstützung ärmerer 
Kollegen. Außerdem setzten sich die Mitglieder für die Verbreitung der Tamburica, die aus 
Kroatien eingeführt worden war, ein.“ (Szucsich 1986: 231 zitiert nach Sulzbacher 2008: 
233) 
In dieser Zeit gegründeten die burgenländischen Kroaten mehrere Vereine: „Radost“ 
(„Freude“), „Harmonia“ und „Bratistvo“ („Brüderlichkeit“). Katholisch-kroatische Burschen- 
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und Mädchenvereine und kroatische Teilorganisation des „Katholischen Volksbundes“ 
unter dem Namen „Katoličanski ljudski savez u Gradišću“ wurden von kroatiaschen 
Priestern gegründet. (vgl Szucsich 1986: 225 zitiert nach Sulzbacher 2008:233) „In den 
kroatischen Orten wurden zudem örtliche Gruppen sozialdemokratischer und 
christlichsozialer Vereine gegründet sowie kroatische Feuerwehren, die auch kulturell 
aktiv waren und Laientheatergruppen.“ (Szucsich 1996: 226 zitiert nach Sulzbacher 2008: 
234) 
 
4.4 Burgenländische Kroaten in Wien 
Im 19. Jahrhundert kamen die Burgenländischen Kroaten nach Wien um Arbeit zu finden. 
(vgl. Schlag: 197 zitiert nach Sulzbacher 2008: 234) Die Männer arbeiteten als 
Facharbeiter beim Deich- und Künettengraben und die Kroatinnen als 
Hausgehilfinnen.(Varga 1982: 53 zitiert nach Sulzbacher 2008:234-235) 
Nordburgenländer pendelten täglich und dieMittel- und Südburgenländer blieben in Wien 
für längere Zeit. (vgl. Schlag: 197 zitiert nach Sulzbacher 2008: 234) 
Ab Mitte der 1920er Jahre arbeiteten Kroaten in Wien als selbstständige Obst- und 
Gemüsehändler, Fleischer sowie Gastwirte. (vgl. Varga 1982: 53 zitiert nach Sulzbacher 
2008:234-235) 
Die Bereitschaft zur Assimilierung war in Wien größer als in den anderen Gebieten. So 
wuchsen die Kinder der KroatInnen zweisprachig auf und lernten in der Schule nur 
Deutsch. (vgl. Karall 1987: 111 zitiert nach Sulzbacher 2008: 235)  
Die Kroaten in Wien gründeten mehrere Vereine: „Wiener Kroatenverein“ (Bečansko 
Hrvatsko Društvo“), „Kroatischer Verein in Wien“ („Hrvatsko Društvo u Beču“),  
„Burgenländisch- Kroatische Kulturverein in Wien“ („Hrvatsko Gradišćansko Kulturno 
Društvo u Beču“) (vgl. Varga: 47 zitiert nach Sulzbacher 2008: 235) sowiedie kroatische 
Seelsorge mit Zentrum in der Michaelerkirche (vgl. Schlag 198: zitiert nach Sulzbacher 
2008: 235) 
 
4.5 Zeit des Nationalismus 
Im Deutschen Reich wurde  das Burgenland auf die zwei Reichsgaue Niederdonau und 
Steiermark aufgeteilt, wodurch es auch zur Teilung der kroatischen Volksgruppe kam. 
(vgl. Schlag: 206 zitiert nach Sulzbacher 2008: 236) 
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Die Nationalsozialisten kämpften für die Zerstörung der kulturellen Identität der 
Burgenländischen Kroaten. (vgl. Klucsarits 1983: 343 zitiert nach Sulzbacher 2008: 237)  
Kroatisch wurde aus dem öffentlichen Sektor verdrängt und die Kroaten konnten nur noch 
privat ihre Sprache nutzen. Ausnahme war die katholische Kirche, die die Erlaubnis hatte, 
ihre Messen auf Kroatisch zu feiern. (vgl. Baumgartner 112 zitiert nach Sulzbacher 2008: 
237)  
Die Zeiten der kroatischen Minderheitsgemeinden sind längst vorbei. Nur in den Orten mit 
90% kroatischer Bevölkerung gibt es noch kroatische Bürgermeister. (vgl. Klucsarits:343 
zitiert nach Sulzbacher 2008: 237) „Die Assimilation wurde durch die Arbeit in der 
Rüstungsindustrie im Wiener Becken, die Mitgliedschaft der Jugendlichen in NS-
Organisationen und den Dienst in der Wehrmacht gefördert.“ (Suppan:119 zitiert nach 
Sulbacher 2008: 237) Die Assimilation war bei kroatischen Arbeitern stärker als bei den 
Bauern. (vgl. Schlag: 214/216 zitiert nach Sulzbacher 2008: 237) 
Die Jugendorganisationen für die Kroaten haben HJ und BDM ausgebürgert. Dabei 
funktionierte der verbliebene „Kroatische Kulturverein“ mit einer neuen Führung, hierfür 
wurden Pfarrer und Lehrer eingesetzt. Zum neuen Mitglied wurde Alois Bilisics, der als 
illegaler Nationalsozialist galt.  (vgl. Schlag 204/206 zitiert nach Sulzbacher 2008: 237-
238) 
Während der Zeit des Nationalsozialismus wurde die kroatische Zeitung „Hrvatske 
Novine“ zensuriert und seit Oktober 1942 konnte sie wegen Papiermangel nicht mehr 
herausgegeben werden. (vgl. Suppan: 209/211-213 zitiert nach Sulzbacher 2008: 238) 
Die „Kleine Kirchen- und Schulzeitung“ wurde schon 1939 eingestellt. Das Jahrbuch des 
Kulturvereines, „Naša Domovina“ („Unsere Heimat“), konnte auch während der NS-
Herrschaft herausgegeben werden.“ (Suppan: 209/211-213 zitiert nach Sulzbacher 2008: 
238) 
Es gab zwar keinen burgenländisch-kroatischen Gegendruck, allerdings organisierten 
Burgenländische Kroaten Widerstandsgruppen. Die kroatische Geistlichkeit wurde von 
den Nationalsozialisten als Negativum betrachtet, die das Regime stark abgelehnt hatte. 
Diese Einstellung, im Gegensatz zu nationalsozialistischen Einschätzungen, kam von den 




4.6 Burgenländische KroatInnen in der Zweiten Republik 
Bei der Londoner Konferenz von 1947 forderte Jugoslawien ein Sonderstatut (vgl. 
Darabos1991:195 zitiert nach Sulzbacher 2008: 240) und wollte eine Kulturautonomie für 
die Wohngebiete der Burgenländischen Kroaten erreichen. (vgl. Emrich: 291 zitiert nach 
Sulzbacher 2008:240) 
Die Minderheitenschutzbestimmungen für die Burgenländischen Kroaten sind im Artikel 
des Österreichischen Staatsvertrages von 1955 festgeschrieben. (vgl. Reinhold 1988:  
104 zitiert nach Sulzbacher 2008: 240) 
 
 
Abbildung 4: Staatsvertrag 1955, Artikel 7 (entnommen aus www.zigh.at 13.1. 2012.) 
Staatsvertrag 1955  
vom 15. Mai 1955 (BGBl. Nr. 152/1955) 
Der Artikel 7 des Österreichischen Staatsvertrages beinhaltet die 
wichtigsten Minderheitenschutzbestimmungen für die 
Burgenländischen Kroaten. Obwohl es sich um einen Staatsvertrag 
handelt, wurden nur die Absätze 2 bis 4 in Verfassungsrang gehoben. 
ARTIKEL 7 
Rechte der slowenischen und kroatischen Minderheiten 
1. Österreichische Staatsangehörige der slowenischen und kroatischen Minderheiten 
in Kärnten, Burgenland und Steiermark genießen dieselben Rechte aufgrund gleicher 
Bedingungen wie alle anderen österreichischen Staatsangehörigen einschließlich des 
Rechtes auf ihre eigenen Organisationen, Versammlungen und Presse in ihrer eigenen 
Sprache. 
2. Sie haben Anspruch auf Elementarunterricht in slowenischer oder kroatischer 
Sprache und auf eine verhältnismäßige Anzahl eigener Mittelschulen; in diesem 
Zusammenhang werden Schullehrpläne überprüft und eine Abteilung der 
Schulaufsichtsbehörde wird für slowenische und kroatische Schulen errichtet werden. 
3. In den Verwaltungs- und Gerichtsbezirken Kärntens, des Burgenlandes und der 
Steiermark mit slowenischer, kroatischer oder gemischter Bevölkerung wird die 
slowenische oder kroatische Sprache zusätzlich zum Deutschen als Amtssprache 
zugelassen. In solchen Bezirken werden die Bezeichnungen und Aufschriften 
topographischer Natur sowohl in slowenischer oder kroatischer Sprache wie in 
Deutsch verfaßt. 
4. Österreichische Staatsbürger der slowenischen und kroatischen Minderheiten in 
Kärnten, Burgenland und Steiermark nehmen an den kulturellen, Verwaltungs- und 
Gerichtseinrichtungen in diesen Gebieten aufgrund gleicher Bedingungen wie andere 
österreichische Staatsangehörige teil. 
5. Die Tätigkeit von Organisationen, die darauf abzielen, der kroatischen oder 
slowenischen Bevölkerung ihre Eigenschaft und ihre Rechte als Minderheit zu 




Aufgrund der schlechten wirtschaftlichen Situation versuchten viele Burgenländische 
KroatInnen Arbeit in Wien und Graz zu finden, (vgl. Österreichisches Volksgruppen 
(Hg.):11/43 zitiert nach Sulzbacher 2008:240-241), wodurch der Assimilationsprozess 
beschleunigt wurde. (vgl. Bundespressedienst (Hg.) 1991: 43 zitiert nach Sulzbacher 
2008: 240) Dies wurde vor allem durch Ehen mit Deutschsprachigen, durch die 
deutschsprachigen Medien sowie durch den Rückgang des kroatischen Schulwesens 
erreicht. (vgl. Geosits 1986:317-318 zitiert nach Sulzbacher 2008:241) 
 
4.6.1 Spaltung der Burgenländischen KroatInnen 
In der Zweiten Republik existierte keine eigene kroatische Volksgruppenpartei, sondern 
nur zwei politische kroatische Organisationen: das „Präsidium der Bürgermeister und 
Vizebürgermeisterkonferenz der kroatischen und gemischtsprachigen Gemeinden“ sowie 
die „Arbeitsgemeinschaft der kroatischen Kommunalpolitiker“. (vgl. Österreichisches 
Volksgruppenzentrum (Hg.) 32 zitiert nach Sulzbacher 2008:242)  
Zu dieser Zeit gab es einen Konflikt zwischen dem „Kroatischen Kulturverein“ und dem 
„sozialdemokratischen Präsidium“ (vgl. Stocker: 247 zitiert nach Sulzbacher 2008: 243), 
da „beide sich als den einzigen legitimen Vertreter der Burgenländischen Kroaten 
betrachteten“ (Darabos 1989: 56 zitiert nach Sulzbacher 2008:243) und zwei 
unterschiedliche Ansichten vertraten. (vgl. Stocker 280/282 zitiert nach Sulzbacher 
2008:243)  
Das Präsidium hat das Burgenländisch-Kroatische als einen Dialekt angesehen und nicht 
als eine eigenständige Sprache und die Eltern sollten ohne Zwang die Entscheidung 
treffen, ob ihre Kinder kroatisch lernen sollen oder nicht. Des Weiteren sah es diesen 
Dialekt als eine Barriere für den sozialen Aufstieg der kroatischen Minderheit im 
Burgenland. Hinzu kommt, dass die Minderheitenschutzbestimmungen für die kroatische 
Minderheit keine Verpflichtung sein dürfen, wobei die kroatische Identität nicht mehr 
existierte. (vgl. Stocker 280/285 zitiert nach Sulzbacher 2008: 243) 
Andererseits setzte sich der Kulturverein für die Stärkung des kroatischen Bewusstseins 
(vgl. Szucsich: 228-229 zitiert nach Sulzbacher 2008:243) und „für eine bessere 
zweisprachige Ausbildung vom Kindergarten bis zum Schulabschluss“ ein. 
(Baumgartner.74 zitiert nach Sulzbacher 2008: 243). Zudem war er auch Herausgeber der 
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Zeitschrift „Glasilo“. (vgl. Osterreichischer Volksgruppenzentrum (Hg.): 109 zitiert nach 
Sulzbacher 2008: 244) 
 
4.6.2 Kroatische Vereine ab der Zweiten Republik 
Der „Kroatische Akademikerklub“ wurde 1948 gegründet (vgl Szucsich: 231-232 zitiert 
nach Sulzbacher 2008: 244), der auch im politischen Bereich aktiv war (der Klub 
veranstalte zwei „Symposion Croaticon“ (vgl. Szucsich: 231-232 zitiert nach Sulzbacher 
2008: 244) und in dessen Mittelpunkt „die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den 
Burgenländischen Kroaten“ stand. (Szucsich: 231-232 zitiert nach Sulzbacher 2008: 244) 
Ebenso ein Ziel war die „Stärkung des kroatischen Bewusstseins und die Pflege der 
kroatischen Kultur“. (Szucsich: 231-232 zitiert nach Sulzbacher 2008: 244). Somit setzten 
die Mitglieder ihr Augenmerk auf zweisprachige Schulen und Kindergärten, gaben die 
Zeitschrift „Glas“ („Stimme“) heraus und hatten Laientheater- und Tamburicagruppen. (vgl. 
Szucsich: 231-232 zitiert nach Sulzbacher 2008: 244) 
In der 1970er Jahren wurde das „Komitee für die Rechte der burgenländischen Kroaten“ 
(„Komitet za prava Gradišćanskih Hrvatov“) gegründet. (vgl. Österreichhischer 
Volksgruppenzentrum (Hg.) 53 zitiert nach Sulzbacher 2008: 244). „Es leistete einen 
entscheidenden Beitrag zur Einführung kroatischer Radiosendungen und für die 
Verwendung des Kroatischen als Amtssprache.“ (Österreichischer Volksgruppenzentrum 
(Hg.) 1997: 102 zitiert nach Sulzbacher 2008: 224) 
Andere Vereine, die die Kroaten in Österreich gründeten, waren unter anderem der 
„KUGA“, welcher kulturelle Veranstaltungen organisierte und sich für das zweisprachige 
Schulwesen engagierte, (vgl. Baumgartner: 77-78 zitiert nach Sulzbacher 2008: 244), die 
„Volkshochschule der burgenländischen Kroaten („Narodna Visoka Skola Gradišćanskih 
Hrvatov“) (Szucsich: 235-236 zitiert nach Sulbacher 2008:244) und die „Volksbildung der 
burgenländischen Kroaten“ („Društvo za obrazovanje gradišćanskih Hrvatov“), die sich in 
der Erwachsenenbildung engagierte. Das „Kroatische Kultur- und 
Dokumentationszentrum“ („Hrvatski kulturni i dokumentarni centar“), das 
„Wissenschaftliche Institut der Burgenländischen Kroaten“ (ZIGH“) und das „Pannonische 
Institut“ („PAIN“) engagierten sich im wissenschaftlichen Bereich. Sie gaben Zeitschriften 
wie „Multi“ und das „Pannonische Jahrbuch“ heraus. (vgl. Österreichisches 
Volksgruppenzentrum (Hg.) 1997: 102/109 zitiert nach Sulzbacher 2008:245) 
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Außerdem gab es bei den Burgenländischen Kroaten Sportvereine, Blasmusikkapellen, 
Folklor-, Tamburica- und Laienspielgruppen, Genossenschaften, Singgemeinschaften 
sowie Kirchenchören. (vgl. Szucsich: 236 zitiert nach Sulzbacher 2008: 245) 
Der „Kroatische Verlagsverein“ („Hrvatsko nakladno društvo“) wurde 1947 gegründet. Er 
gab den Kalender „Gradišće“ („Burgenland“) haraus und finanzierte die kroatische 
Wochenzeitung „Naš Tajednik“ („Unser Wochenblatt“). (vgl. Szucsich:233 zitiert nach 
Sulzbacher 2008: 245) Später trat an seine Stelle der „Kroatische Presseverein“ 
(„Hrvatsko štamparsko društvo“) und die Zeitung „Naš Tajednik“ bekam wieder ihren 
ursprünglichen Namen „Hrvatske Novine“. (vgl. Szucsich: 233 zitiert nach Sulzbacher 
2008: 245) 
Das Bischöfliche Ordinariat gab die Kirchenzitung „Crikveni Glasnik Gradišća“ heraus (vgl. 
Osterreichisches Volksgruppenzentrum (Hg.) 35 zitiert nach Sulzbacher 2008: 245). 
Ebenso der ORF strahlte Radiosendungen in kroatischer Sprache aus und später auch 
die Fernsehsendung „Dobar dan, Hrvati“.(vgl. Osterreichisches Volksgruppenzentrum 
(Hg.) 34 zitiert nach Sulzbacher 2008: 245) 
Das „Zentrum der Auswanderer Kroatiens“ („Matica iseljenika Hrvatske“) und der „Verein 
für die Zusammenarbeit mit den burgenländischen Kroaten“ („Društvo za suradnju s 
gradišćanskim Hrvatima“)  organisierten Sprach-, Tamburica- und Folklorkurse in Kroatien 
sowie Erholungsurlaube für Kinder. (vgl. Szucsich: 246-247 zitiert nach Sulzbacher 2008: 
246) 
„Der Kroatisch-Burgenländische Kulturverein in Wien“  vermittelte Arbeitsstellen für 
Burgenländische Kroaten in Wien bei kroatischen Gewerbetreibenden, organisierte den 
Kroatenball, Kroatischkurse für Kinder. Des Weiteren gab es über diesen Verein eine 
Theater- und Tamburicagruppe, eine Sportsektion, einen Chor und er war der 
Herausgeber der Zeitschrift „Put“ („Der Weg“). (vgl. Szucsich: 234 zitiert nach Sulbacher 
2008: 250) 
Die Burgenlandkroaten wurden ab 1976 in Österreich als autochtone Volksguppe 
anerkannt. Derzeit gibt es etwa 20.000 Burgenlandkroaten in Österreich, wovon ein Achtel  
in Wien und  der andere Teil im Burgenland lebt. Sie sind separat von MigrantInnen mit 
kroatischem Migrationshintergrund anzusehen und in Statistiken getrennt aufzuzählen. 






Tabelle 3: Burgenlandkroaten in Österreich - Statistische Entwicklung (entnommen aus Seewan/Dippolt 1997: 
166) 
 
4.7 KroatInnen in Österreich nach 1989 
1989, nach der Öffnung des Eisernen Vorhangs und nach den Balkankriegen in den 
1990er Jahren war Österreich ein Transitland. Tausende Arbeitsmigranten der 
Balkanländer durchquerten Österreich auf dem Weg nach Westen. 1991 kamen rund 
13.000 Kriegsflüchtlinge aus Kroatien. Sie erhielten das Aufenthaltsrecht und damit auch 
die offizielle Arbeitsgenehmigung für Österreich. 
2001 lebten in Österreich 57.600 Kroaten, womit sie einen 7,9%igenAnteil an der 
ausländischen Wohnbevölkerung ausmachten. (vgl. Hahn 2007, 184-185) 
 
4.8 KroatInnen in Österreich heute 
Laut Statistik Austria stellen die Menschen mit kroatischem Migrationshintergrund mit 
56.464 Personen die sechsgrößte Migrantengruppe in Österreich dar. Die Mehrheit davon 
sind BürgerInnen der Republik Kroatien, die in Österreich ihren Lebensmittelpunkt haben. 
Wenn zu dieser Zahl noch österreichische StaatsbürgerInnen mit kroatischem 
Migrationshintergund hinzugezählt werden, ergibt sich eine Zahl von knapp 70.000 
Personen. 34.037 davon gehören der Ersten Generation an, diese umfasst alle Personen, 
die in Kroatien geboren sind und der Rest gehört der Zweiten Generation an, und schließt 
jene Personen mit ein, deren Eltern oder Großeltern in Kroatien geboren wurden. (vgl. 
Statistik Austria) 
Laut der Studierenden-Sozialerhebung von 2009 gab es in Österreich etwa 333.000 
Studierende. 2,6% waren kroatische StaatsbürgerInnen, wovon 1,3% in Kroatien geboren 
wurden. (vgl. www.medienservicestelle.at, 1. Februar 2012)  
 
 
Burgenlandkroaten 1910 1923 1934 1951 1971 1981 1991 
im Burgenland 43.633 41.761 40.151 30.428 24.332 18.648 19.109 














Österreich gesamt 69.654 
Tabelle 4: Bevölkerung kroatischer Herkunft nach Staatsangehörigkeit bzw. Geburtsland in Österreich 
(entnommen aus Statistik Austria, 15.10. 2011) 
 
4.8.1 Kroatische Vereine in Österreich heute 
Die Kroatische Kircheist vorallem mit sozialer Arbeit beschäftigt und ihre wichtigsten 
Aktivitäten sind unter anderem „Hilfe bei der Suche nach Arbeit, Hilfe bei der Suche der 
Wohnung, Dolmetschen und Übersetzung im Finanzamt, Dolmetschen und Übersetzung 
im Arbeitsamt, Hilfe beim Kennenlernen und bei der Durchsetzung der Rechte, Hilfe vor 
dem Gericht und im Gefängnis, Hilfeleistung in sozialen und familiären Notfallen, 
Sammeln von größeren Geldbeträgen in Notfällen, Verteilung der (v.a. kirchlichen) 
Zeitungen und die Bibliotheksarbeit, Organisierung der Unterhaltung und kulturellen 
Vorstellungen, Besuchen der Kranken in Spitälern und zu Hause.“ (Božić 1998: 59)  
Aktive kroatische Vereine in Österreich von heute sind:  
• Österreichisch-Kroatische Gemeinschaft für Kultur und Sport (Austrijsko-hrvatska 
zajednica za kulturu i sport) 
• Österreichisch-Kroatische Gesellschaft (Austrijsko-hrvatko društvo) 
• Matica Hrvatska „Beč“ 
• Kroatischer Kulturverein „Napredak“ (Hrvatsko kulturno društvo „Napredak“) 
• Österreichisch-Kroatischer Dachverein für Bildung, Kultur und Soziales „Anno 93“ 
(Austrijsko-hrvatska krovna udruga za obrazovanje, kulturu i socijalno „Anno 93“) 
• Kultur- und Sportverein „Zagreb“ (Kulturno i sportsko društvo „Zagreb“) 
• Hrvatski dom Wels 
 • Hrvatski dom Linz 
• Österreichisch-Kroatische Gesellschaft „Oberösterreich“ (Austrijsko
društvo „Gornja Austrija“)
• Dachverband kroatischer Vereine Salzburg (Krovna udruga hrvatskih udruga u 
Salzburgu) 
• Udruga „Hrvatski san“ 
• Kroatischer Weltkongress (Hrvatski svjetski kongres) usw. 
Der Zweck aller obengenannte
Österreichisch-Kroatischen Beziehung in den Bereichen Kultur
Geschichte. Deren Ziel ist die Pflege der kroatische
Literatur, Musik sowie der Traditiondes 
Vereine unterstützen und fördern die Intagration der KroatInnen in Österreich
bemühen sie sich ebenso ihre Identität zu bewahren. 
Diskussionsabende und verschiedene Veranstaltungen, unterstützen die SchülerInnen, 
StudentInnen, WissenschaftlerInnen und KünstlerInnen in 
verschiedene Sektionen wie z.B
www.oekg.at, 30. Januar 2012/ 




n Gesellschaften und Vereine ist die Förderung der 
n Sprache, Geschichte, Kunst, 
kroatischen Brauches und der Folklore. Die
Sie organisieren Vorträge, 
ihrer Ausbildung und 
. Sänger-, Folklore-, Maler- und Wandersektionen. (vgl. 
www.napredak.at, 30. Januar 2012) 
 (entnommen aus Bo
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5 Jugendliche mit Migrationshintergrund 
 
Jugendliche mit Migrationshintergrund entwickeln sich in einer Welt mit mehreren 
widersprüchlichen Orientierungsrahmen. Einerseits werden sie von Tradition, Sprache, 
Werten und Lebensweisen ihres Herkunftslandes beeinflusst und andererseits von der 
lokalen und globalen Kultur. (vgl. Herman/Hanetseder 2007: 239) „Konkret erfahrbar 
werden diese drei Ebenen für die Jugendlichen in Sozialisationsinstanzen Familie, 
Schule, Peers, Vereinen und in ihrem Umgang mit den Medien.“ (Herman/Hanetseder 
2007: 239) 
 
5.1 Adoleszenz bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
Für die Identifikation und die subjektive Selbstverortung der Jugendlichen sind die 
verschiedenen gesellschaftlichen, sozialen und kulturellen Kontexte bedeutsam. Die 
Frage der Zugehörigkeit stellt sich für Jugendliche sowohl im Rahmen adoleszenter 
Identitätsentwicklung und in der Bezugnahme auf soziale Gruppen und Räume, aber auch 
im Kontext ihrer gesellschaftlichen Integration. Dabei sind verschiedene 
Zugehörigkeitskontexte relevant: internationale und globale Orientierungen, lokale und 
regionale Bezugspunkte, die Familie und deren sozialen und kulturellen Bezüge, 
Institutionen wie Betrieb und Schule, informelle Cliquen und jugendkulturelle Szenen im 
lokalen, globalisierten oder virtuellen Raum, die Peer-Group, Kultur- und Sport-Vereine, 
politische Gruppierungen, religiöse Einrichtungen und so weiter. (vgl. Riegel/Geisen 2007, 
7) 
Die Zugehörigkeitsmerkmale werden über soziale Differenzbildung hergestellt und sind 
Gegenstand von Aushandlungsprozessen. (vgl. Riegel/Geisen 2007: 7) Jugendliche mit 
Migrationshintergrund sind selbst an den Aushandlungsprozessen beteiligt, positionieren 
sich und werden positioniert. (vgl. Riegel/Geisen 2007:8) 
Während der Adoleszenz haben Jugendliche mit Migrationshintergrund eine doppelte 
Aufgabe: „Einerseits geht es um die Lösung von den Eltern und ihrem sozial-kulturellen 
Erbe, andererseits geht es um die Hinwendung und Selbstpositionierung in zwei 
unterschiedlichen sozial-kulturellen Kontexten- und zwar derjenigen der Kultur der Eltern 
und der „neuen“ Kultur des Aufenthaltslandes.“ (Geisen 2009: 42) Entscheidend sind hier 
die Gesamtstruktur der Gesellschaft und die gesellschaftlichen Bedingungen. Diese 
setzen ihre Grenzen und beeinflussen damit den adoleszenten Prozess. (vgl. Geisen 
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2009: 42-43) „Bei jugendlichen MigrantInnen geht es in der Phase der Adoleszenz daher 
nicht allein um die Anerkennung durch Andere, sondern ebenso um Selbstachtung in 
einer Gesellschaft, die die MigrantInnen zu AußenseiterInnen macht.“ (Gesien 2009: 44) 
Entscheidend für den erfolgreichen Verlauf der Adoleszenz sind Selbstachtung und 
Respekt. (vgl. Gesien 2009: 44) „Mangelnder Respekt mag zwar weniger aggressiv 
erscheinen als eine direkte Beleidigung, kann aber ebenso verletzend sein. Man wird 
nicht beleidigt, aber man wird auch nicht beachtet; man wird nicht als ein Mensch 
angesehen, dessen Anwesenheit etwas zählt.“ (Sennett 2004: 15 zitiert nach Geisen 
2009: 44) 
Die Entwicklung von jugendlichen Einwanderern hängt stark davon ab, inwieweit sie 
Respekt gewinnen. Dies geschieht auf diversen Ebenen wie Familie, Beruf oder Peer-
Kontext, und ist abhängig von akzeptierten Leistungsprinzipen der Gesellschaft oder von 
subkulturellen Werten. Das Ergebnis adoleszenter Prozesse ist die Individualisierung, die 
über unterschiedliche Formen der Identifikation und in verschiedenen Kontexten 
geschieht.  (vgl. Geisen 2009: 44) 
Die Adoleszenz ist eine entscheidende Phase im Leben jugendlicher MigrantInnen. Es ist 
ein „Bildungsprozess und Entwicklungsraum“, in dem ein „generativer Umschlag 
vorbereitet wird und insofern immer auch schon stattfindet“. (King 2004: 55 zitiert nach 
Geisen 2009: 45) 
 
5.2. Sprache und Integration 
„Die Sprache ist die Grundlage menschlicher Kommunikation. Sprache gehört zur Natur, 
zur Grundausstattung des Menschen, sie ist sein Definiens. Seit alters definiert man ihn 
als homo loquens, das sprechende Tier. Wir gewinnen zwar immer mehr Erkenntnisse 
über die Fähigkeiten von Tieren und sprechen öfter auch von Tiersprachen (etwa der 
Bienen und dergleichen), aber etwas der menschlichen Sprache Vergleichbares besitzen 
Tiere nicht. Darum ist der Schritt zum Sprachbesitz in der Evolution als der entscheidende 
zu sehen.“ (Haringer 2007: 110) 
Schon im Kindergarten, wo es oft erstmals zu Missverständnissen oder Konflikten kommt, 
entwickelt sich die Bedeutung der Sprache für die soziale Kommunikation heraus. Dies 
zieht sich bis zu späteren Zeitpunkten, wie etwa in der Ausbildung und bei anderen 
Kontakten fort.  (vgl. Kristen 2003: 128 zitiert nach Beisenherz 2006:40-41) 
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Die Kenntnis der deutschen Sprache ist ein Schlüsselfaktor für soziale Integration der 
jungen MigrantInnen, (vgl. Beisenherz 2006: 40) wobei sie 3 Funktionen erfüllt:  
• Sprache ist eine entscheidende Ressource, über die andere Ressourcen erlangt 
werden können 
• Sprache ist ein Symbolträger, mit dem die Dinge bezeichnet, innere Zustände 
ausgedrückt, Anforderungen transportiert und Situationen definiert werden, z.B. 
Aktivierung von Stereotypen über den (ausländischen) Sprecher, etwa durch 
Akzent 
• Sprache ist das wichtigste Medium der Kommunikation  (vgl. Esser 2006: 11) 
Das Erlernen der Sprache des Aufenthaltslandes, um auch außerhalb des ethnischen 
Umfeldes kommunizieren zu können, ist für die Sozialintegration von MigrantInnen von 
zentraler Bedeutung, Erfolg in der Ausbildung, Positionierung auf dem Arbeitsmarkt, neue 
Kontakte und Verknüpfungen, Selbstverwirklichung, all diese Dinge hängen stark mit der 
Sprachkompetenz zusammen. Die Sprache ist darüber hinaus ein wesentlicher Teil jener 
Mechanismen, die bei der Systemintegration in unterschiedliche Gesellschaften wichtig 
sind. (vgl. Esser 2006: 11) „Sie sorgt als Teil der Ressourcenausstattung und des 
Humankapitals für die integrierenden Interdependenzen auf den verschiedenen Märkten 
und als Situationen definierendes und kulturelle Vorstellungen oder Werte aktivierendes 
Symbol auch für kollektive Identifikationen. Als Medium wird sie für die Sozial- wie für die 
Systemintegration dahin gehend bedeutsam, dass sie Transaktionskosten einsparen und 
die Produktivität ökonomischer Abläufe erhöhen hilft, was den Individuen unmittelbar und 
dem gesellschaftlichen Wohlstand mittelbar zugute kommt. Die Investition in eine 
(gemeinsame) Sprache ist insofern auch ein Problem der Bereitstellung eines kollektiven 
Gutes, das allen von Nutzen ist, auch denen, die die betreffende Sprache nicht lernen.“ 
(Esser 2006: 12) 
Es gibt eine Menge von ähnlichen theoretischen und institutionellen Gründen für den 
Zusammenhang zwischen Sprache und Bildung (mit der Sprache als Teil des Explanans 
des Bildungserfolgs): Unterricht in der Schule ist die Einführung in die sprachliche 
Kommunikation, welche sich auch später bei einer starken transnationalen Migration 
weiter entwickelt, so wie auch die eigene Sprache. Die Sprache hat eine bedeutende 
Rolle als eine Ressource, die beim weiteren Lernen das konkrete Unterrichtsmaterial 
stark positiv oder negativ beeinflusst. (vgl. Esser 2006: 13 ) 
Dabei funktioniert die Sprache in der Schule auch als symbolischer Mechanismus der 
Aktivierung von Stereotypen und dies kann sich auf Leistungen auswirken: z.B. 
Phänomene des „stereotype threat“ sowohl bei den Schülern untereinander als auch von 
Seiten der Lehrer, bei der Notenvergabe. Aufgrund starker ethno-linguistischer 
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Konzentrationen (große Vielfalt an Sprachen) in den Schulkassen, kann der Transfer des 
Lernstoffes behindert werden, wodurch ein erhöhter Lernaufwand nötig wird. (vgl. Esser 
2006: 13) 
Der Zusammenhang zwischen Bildung und Arbeitsmarkt, wird auf klaren theoretischen 
Grundlagen sichtbar. Die drei Funktionen der Sprache haben auch in diesem Fall eine 
starke Bedeutung. Mit den sprachlichen Aspekten, als für viele andere Aktivitäten 
notwendige Ressource, können sich, die mit einem konkreten Humankapital verbundenen 
Produktivitäten unterscheiden. Vor allem bei Migranten ist zu sehen, dass sie oft 
Probleme damit haben, das sprachliche Konzept zu verstehen und damit einhergehend 
leidet dann der Wert des bereits erreichten Humankapitals (z. B. Bildung). Des Weiteren 
kann sich die Sprache auf dem Arbeitsmarkt symbolisch auswirken. (vgl. Esser 2006: 13) 
Als Hintergrund aller sprachlichen Funktionen und Folgen kann man die 
systemintegrativen Perspektiven mit ihren drei Funktionen definieren. Wenn in einem 
Land mehrere Sprachen gesprochen werden – als Resultat der kulturellen Farbigkeit - 
betrachtet man es als eine wichtige Quelle, als eine Möglichkeit zur Innovation, wodurch 
inter- und transnationale Zusammenarbeit möglich wird. (vgl. Esser 2006: 13) 
Die Sprache trägt kollektive „Definitionen“ und aktiviert eine Zusammenarbeit. Ähnlich ist 
es bei der Funktion der Sprache als Medium, das eine Kommunikation innerhalb einer 
Gesellschaft ermöglicht. Die vielsprachliche Tendenz zeigt sich auch hier zum Beispiel in 
den Schulen eher als ein Problem (vgl. Esser 2006: 3): „Den produktiven Aspekten steht 
das „Turmbau-zu-Babel-Problem“ der eingeschränkten Verständigung und 
kommunikativen Transaktionskosten gegenüber, und es entsteht ein Bedarf nach einer 







Systemintegration Bildung Arbeitsmarkt 
Ressource Lern-Effizienz Produktivität kulturelle Vielfalt 
Symbol Diskriminierung Diskriminierung kollektive Grenzziehung 
Medium Lern-Aufwand Transaktionskosten „Turmbau-zu-Babel“ 
Tabelle 5: Strukturelle Sozialintegration, Systemintegration und die Funktionen der Sprache (entnommen aus 




5.3 Integration jugendlicher MigrantInnen 
Integrationsschwierigkeiten und soziale Segregation stehen immer wieder im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit. Bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund liegt der Fokus vor allem 
auf ihrer „Integrationsbereitschaft“. Dabei sind sie oft in einer paradoxen Situation. 
Einerseits werden sie als „Andere“ kategorisieret und andererseits sind sie mit 
spezifischen Anpassungs- und Integrationsforderungen konfrontiert. (vgl. Riegel 2004 
zitiert nach Geisen/Riegel 2009: 8) 
Die Integration von Jugendlichen mit Migrationshintergrund ist aus zwei Perspektiven zu 
betrachten(vgl. Geisen/Riegel 2009: 8): „erstens als Integration in Bezug auf ihre soziale 
Positionierung als Minderheitsangehörige und zweitens in Bezug auf das Aufwachsende 
in der Gesellschaft.“ (Geisen/Riegel 2009: 8) Der Integrationsprozess umfasst die 
Aufgaben des Individuums, wie die Aneignung der erforderlichen Kompetenzen, Sprache, 
Normen, kulturelle Regeln und Qualifikationen. Zum einen wird die Integration von 
Jugendlichen durch die Gesellschaft unterstützt, etwa durch die Einbindung in 
gesellschaftliche Institutionen (z.B. im Bildungs- und Ausbildungsbereich). Zum Anderen 
wird dieser Prozess durch Maßnahmen des Wohlfahrtsstaates gefördert. (vgl. Kreckel 
1994: 16ff zitiert nach GeisenRiegel 2009: 8-9  ) 
Der Integrationsprozess umfasst somit strukturelle, soziale, kulturelle und 
identifikatorische Voraussetzungen, sodass sich jugendliche MigrantInnen in sozialen, 
politischen und kulturellen Prozessen gleichberechtigt beteiligen können.   (vgl. Beger 
2000 zitiert nach Geisen/Riegel 2009: 9) Damit die Jugendlichen in der Gesellschaft 
akzeptiert sind, ist es notwendig sich mit allen Sphären in diversen gesellschaftlichen 
Bereichen wie Politik, Ausbildung, Arbeit oder Hobbys auseinanderzusetzen. Dabei hängt 
die Teilnahme von sozialen und wirtschaftlichen Voraussetzungen ab. Jugendliche mit 
Migrationshintergrund treffen auf  verschiedene Erfahrungen wie Diskriminierung oder 
Rassismus und das ist der Grund, warum sie nicht über die gleichen Voraussetzungen in 
der Gesellschaft verfügen. (vgl. Geisen/Riegel 2009: 9-10) 
Jugendlichen Einwanderern werden viele soziale und kulturelle Merkmale zugeschrieben, 
sodass sie in Folge dessen Ausgrenzung, Aussonderung und Diskriminierung erleben. 





5.4 Migrantenfamilien und Integration 
Familien haben bei der Integration drei wichtige Funktionen: 
• „sie stellen einen wesentlichen Kontinuitäts- und Stabilitätsfaktor im Leben ihrer 
Mitglieder dar, 
• sie helfen ihnen fragmentarische Erfahrungen im Alltag zu überwinden, 
• sie bieten ihnen einen privilegierten Raum, um in einem neuen sozialen Umfeld 
neue Verhaltensweisen und Anpassungsstrategien realistisch zu prüfen.“ ( Tornos 
1994: 377 zitiert nach Fernandez de la Hoz 2002: 13) 
Familien stellen eine emotive Unterstützung dar und tragen zur Bindung sozialer 
Netzwerke bei. (vgl. Arango 2000: 41-41/ Haug 2000/ Nauck 2000:14 zitiert nach 
Fernandez de la Hoz 2002: 13) 
Familienmitglieder helfen einander gegenseitig bei der Lösung von Problemen, die 
oftmals mit dem Aufenthalt in den Aufnahmeländern verbunden sind,  obwohl es innerhalb 
einer Familie auch oft zu Konflikten führen kann, wenn ein Mitglied der Familie anders auf 
die neue soziale Umgebung reagiert und unterschiedliche Interessen hat. (vgl. Fernandez 
de la Hoz 2002: 13) Familiäre Beziehungen stehen in Zusammenhang mit außerfamiliären 
Erziehungsprozessen, die dann wiederum auf die Familie zurückwirken. (vgl. Dietzel- 
Papakyriakou 1993: 191 zitiert nach Fernandez de la Hoz 2002: 12) „Auf dieser 
Perspektive erscheint das Familienleben als wichtige Schnittstelle zwischen Öffentlichem 
und Privatem, als der Ort, wo Objektives und Subjektives, strukturelle 
Rahmenbedingungen und persönliche Projekte, Interessen, Erfahrungen und 
Handlungsmöglichkeiten konvergieren.“ (Feranandez de la Hoz: 2002: 13) 
 
5.5 Zugehörigkeit junger MigrantInnen 
Gesellschaftliche Veränderungen und Entwicklungen im Kontext von Globalisierung und 
Internationalisierung stellen Identitäten und Zugehörigkeitskonzepte in Frage. (Yildiz 
2001: 223 vgl. Riegel/ Giesen 2007: 11) 
Durch den Migrationsprozess formieren sich pluriforme und heterogene Sozialräume. (vgl. 
Yildiz 2001: 223 zitiert nach Riegel/ Giesen 2007: 11) „Diesbezüglich ist von einem 
dialektischen Verhältnis zwischen lokalen und globalen Prozessen auszugehen, die sich 
gegenseitig beeinflussen und so zum Entstehen von neuen sozialen und kulturellen 
Übergangs- und Zwischen- Räumen auf lokaler Ebene beitragen. (Yildiz 2001: 223 zitiert 
nach Riegel/ Giesen 2007: 11) 
46 
 
„MigrantInnen üben also auf die Gestalt und Vielfalt von Milieus und Subkulturen einen 
prägenden Einfluss aus, was beispielsweise an ethnisch gemischten und heterogen 
zusammengesetzten Stadtteilen deutlich sichtbar wird.“ (Bukow 2001 zitiert nach Riegel/ 
Giesen 2007: 11) 
Aus der Verknüpfung von Globalem und Lokalem entwickeln sich neue kulturelle Formen, 
sogenannte „hybride Kulturen“ und „new ethnicities“ (vgl. Hall 1999 zitiert nach 
Riegel/Giesen 2007: 11), die auch als „transnationale Räume und Kulturen“ bekannt sind. 
(vgl. Preis 1997/ Faist 2000 zitiert nach Riegel/Giesen 2007: 11) Diese Formen von 
übernationalen Kulturen verbinden das Lokale und Regionale, aber auf der anderen Seite 
zeigt sich auch eine Neuorientierung, die als grenzüberschreitend zu verstehen ist. Die 
Traditionen kehren zurück und Heterogenität und Mehrfarbigkeit sind modern. Der lokale 
Raum ist in diesem Zusammenhang vor allem für Jugendliche mit Migrationshintergrund 
oder für die Menschen, die auf der Suche nach Selbstverwirklichung sind, wichtig. (vgl. 
Riegel 1999/2004 zitiert nach Riegel/ Giesen 2007: 11) Es gibt im kulturellen und 
territorialen Kontext neue Möglichkeiten der Verortung: lokale Merkmale sind mit 
transnationalem Einfluss verbunden, die Globalisierung bringt neue Mode- und 
Musiktrends und es entstehen neue Richtungen mit einem anderen Stil. Auf diese Weise 
entwickeln sich neue Mischformen von Kulturen, die nicht eindeutig und homogen sind. 
(Riegel/ Giesen 2007: 11) 
Unterschiedliche Kriterien, wie Geschlecht, Nation, Ethnizität, Jugendkulturen oder der 
geographische Raum sind für die Selbstverortung von Jugendlichen mit aber auch ohne 
Migrationshintergrund ausschlaggebend. (vgl. Govaris 1995/ Bukow 2001/ Dannenbeck 
2002/ Riegel 2004 zitiert nach Riegel/ Giesen 2007:11) 
 
5.6 Medien und Adoleszenz 
Bei der Entwicklung der persönlichen Identität bei Jugendlichen haben Medien heute 
ebenfalls einen bedeutenden Einfluss wie Eltern, Familie und Schule und umgekehrt. (vgl. 
Bonfadelli 2007: 233)  Wie sie mit den Medien umgehen können, ist das Ergebnis von 
Prozessen der Sozialisation. Die Erwartungen von Mediennutzung bilden sich an 
konkreten entwicklungspsychologischen Problemen und Situationen ab, mit denen die 
Jugendlichen konfrontiert sind. Die Medieninhalte sind daher nur dann relevant, wenn sie 





Jugendliche haben heute ein sehr breites und kommerziell orientiertes Medienangebot zur 
Verfügung, welches von ihnen sehr umfassend genutzt wird. Die früher dominante Print-
Kultur wurde durch die Dominanz der audiovisuellen Kultur abgelöst, deswegen sprechen 
wir heute von einer Multi-Media-Generation. Interaktive Medien wie PC und Internet 
gewinnen immer mehr an Bedeutung und die Reaktionen darauf sind neue Etiketten für 
die heutige Jugend (vgl. Bonfadelli 2007: 234) wie: „Netkids“ (Themenheft 2000 zitiert 
nach Bonfadelli 2007: 234), „Cyberkids“ (Bühl 2000 zitiert nach Bonfadelli 2007: 234), 
„Electronic Generation“ (Buckingham 2002 zitiert nach Bonfadelli 2007: 234) oder „E-
Generation“ (DemoSCOPE 2001 zititert nach Bonfadelli 2007: 234).  
Der Zugang zu den Medien hat sich ausgeweitet und spezifisch an Jugendliche gerichtete 
TV-Kanäle und Unterhaltungsangebote haben zugenommen. (vgl. Bonfadell 2007: 234) 
„Insbesondere die rasche Diffusion des Internets hat die früher deutliche Lokalorientierung 
sowohl der (Print-)Medienangebote als auch der Mediennutzung abgeschwächt. Die über 
Fernsehprogramme, Filme, Computerspiele und Musik vermittelte Jugendkultur ist heute 
weitgehend global orientiert und ist einem beschleunigten Wandel unterworfen.“ 






6 Integrationspolitik in Österreich 
In Österreich ist die Frage der Integration ein zentrales Thema, insbesondere seit den 
frühen 1990er Jahren. Mit integrationspolitischen Maßnahmen beschäftigen sich:  
• staatliche Instanzen 
• politische Parteien 
• internationale Organisationen 
• europäische Institutionen 
• NGOs und 
• Einwanderer-Organisationen 
Sie entscheiden, welche Änderungen auf dem Arbeitsmarkt, Wohnungsmarkt, im 
Bildungssystem, in den  Medien und in anderen gesellschaftlichen Bereichen umgesetzt 
werden sollen. (vgl. Cinar/Davy/Waldrauch 1999: 43 zitiert nach Götzelmann 2010: 182)  
Migrationspolitik ist dazu da, um Zuwanderung, Niederlassung und soziale Integration 
mittels Recht und Verwaltung richtig zu steuern. Dabei regelt sie ordnungs- und 
sozialpolitische Angelegenheiten, Ordnung am Wohnungsmarkt und im Bildungssystem, 
Vermeidung von Kriminalität etc. Migrationspolitik ist gleichzeitig auch symbolische Politik: 
Der Unterschied zwischen Menschen und Fremden wird als eine individuelle 
Außengrenze der politischen Gemeinschaft betrachtet. Es werden bestimmte Gruppen 
kreiert, die Mitglieder einer Großgemeinschaft zusammenbringt. Diese symbolische 
Ausländerpolitik wäre ohne die Mitgliedschaft und ihrer politischen Werte zur 
weltanschaulichen Entwicklung schwer zu interpretieren. (vgl. Bauböck/Perching zitiert 
nach Götzelmann 2000: 182) 
Nach Thienel sind die integrationsrelevanten Kernbereichen folgende:  
• „Grundrechtschutz und Schutz vor Diskriminierung 
• Einreise, Aufenthalt und Niederlassung 
• Zugang zu Arbeitsmarkt und unselbstständige Erwerbstätigkeit 
• Selbstständige Erwerbstätigkeit 
• Zugang zum Wohnungsmarkt 
• Schul-, Aus- und Fortbildung 
• Sozialversicherung und sonstige Sozialleistungen 
• Politische Partizipation, und 




Für eine Optimierung einer funktionierenden Integration spielen neben den MigrantInnen 
noch viele weitere Akteure eine wichtige Rolle:  „die Regierungen des 
Einwanderungslandes, die verschiedenen öffentlichen und privaten Institutionen und 
Kommunen der Zivilgesellschaft sowie der Privatwirtschaft. Innerhalb eines Staates sind 
Aktivitäten auf allen Ebenen – nationaler, regionaler, und kommunaler – erforderlich.“ 
(Götzelmann 2000: 183) 
In der österreichischen Integrationspolitik sind folgende AkteurInnen relevant:  
• Bundesministerium für Inneres (BMI) 
• Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz (BMASK) 
• Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) 
• Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend 
• Bundesministerium für Frauenangelegenheiten und Öffentlichen Dienst 
• Verfassungsgerichtshof (VfGH) 
• Die Bundesländer 
• Die Gemeinden (vgl. Götzelmann 2000: 186-193) 
 „Die Überwachung des Eintrittes in das Bundesgebiet sowie des Austrittes und das Ein- 
und Auswanderungswesen, die Fremdenpolizei und das Meldewesen, 
Aufenthaltsverbot, Ausweisung und Abschiebung, das Asylwesen, sowie 
Angelegenheiten der Staatsbürgerschaft“ (Götzelmann 2000: 186) sind Bestandteile des 
Aufgabengebietes des BMI, das für das Sicherheitswesen in Österreich zuständig ist.  
Das BMASK regelt das Arbeitsrecht (Angelegenheiten wie Arbeitsvertragsrecht, 
Kollektivverträge, Betriebsverfassungsrecht oder Arbeitsnehmerschutzrecht). Weiters ist 
das BMASK zuständig für Sachen aus dem Gebiet der Sozialpolitik, Sozialversicherung 
und Arbeitsmarkt (Arbeitslosenversicherung inbegriffen).  (vgl. Götzelmann 2000: 189) 
Um die sprachliche und kulturelle Vielfalt an Österreichs Schulen zu fördern ist das 
BMUKK zuständig. (vgl. Götzelmann 2000: 190) 
Das Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend beschäftigt sich mit 
Aufgabengebieten im Gewerbe und der Industrie, (vgl. Götzelmann 2000: 190) 
„Angelegenheiten der Wirtschafts- und Strukturpolitik, allgemeine Angelegenheiten der 
Familienpolitik einschließlich der Koordination der Familienpolitik und der 
Familienförderung sowie Bevölkerungspolitik in Angelegenheiten der Familie und 
Jugend“ (Götzelmann 2000: 190) 
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Das Bundesministerium für Frauenangelegenheiten hat unter anderem ein 
„Interkulturelles Frauenservice“ im Angebot. Es dient als Plattform für die 
Zusammenarbeit zwischen lokalen aber auch fremden Institutionen, die sich mit 
Migrantinnen befassen. (vgl. Götzelmann 2000: 191) 
Für die Einhaltung der österreichischen Verfassung ist der VfGH zuständig. Gesetze 
werden geprüft, des Weiteren fallen Konsens, Stabilität und Legitimation, die präventive 
Kontrolle der Gesetzgebung, sowie die Reduzierung von Komplexität in den 
Zuständigkeitsbereich des VfGH. (vgl. Welan/Noll 1997: 168 zitiert nach Götzelmann 
2000: 191)Der VfGH spielt bei der Integrationspolitik eine führende Rolle. Als Beispiel 
kann das Fremdenpolizeigesetz 1954 genannt werden. Bei diesem Gesetz handelt sich 
um die Aufenthaltsberechtigungen. Nachdem der VfGH 1985 die Anforderungen über das 
Aufenthaltsverbot abgeschafft hatte, wurde das Gesetz das erste Mal 1987 novelliert. Die 
damaligen Bestimmungen entsprachen nicht der Europäischen 
Menschenrechtskonvention. (vgl. Götzelmann 2000: 191) 
Die meisten Bundesländer entwickelten Integrationsleitbilder, richteten lokale 
Beratungseinrichtungen und eigene Koordinationsstellen für Integrationsbelange ein und 
implementierten viele Initiativen und Projekte. Die Aufgabe der Koordinationsstellen ist die 
Koordination von Integrationsprojekten und –initiativen und die Unterstützung von 
Organisationen und Institutionen, die sich im Bereich Integrationshilfe engagieren, wie 
z.B. für Vernetzung und Kooperation mit internen und externen Instituten und 
PartnerInnen. Sie kooperieren mit regionalen, nationalen und internationalen AkteurInnen 
die sich mit Integrationsfragen beschäftigen und ihren Beitrag durch Öffentlichkeitsarbeit 
und Bewusstseinsbildung leisten. Weiters treffen sieMaßnahmen der sozialen 





7 Funktionen der Medien und mediale Integration 
 
Die modernen Massenmedien spielen bei der gesellschaftlichen Integration von sowohl 
Erwachsenen als auch Jugendlichen eine große Rolle. Medien vermitteln aktuelle 
Informationen, wodurch sie Meinungsbildung ermöglichen und somit zur Sozialisation 
bzw. Integration beitragen. (vgl. Bonfadelli: 2008:22 ) 
Medien erfüllen ihre Integrationsfunktion nur, wenn in den Berichterstattungen niemand 
aufgrund seines Herkunftslandes oder kulturellen Prägung diskriminiert wird. (vgl. 
Butterwege, Christoph 2006: 225)  
 
7.1 Integrationsfunktion der Medien 
Laut amerikanischen WissenschaftlerInnen und ihrer Theorie aus den 1970er Jahren 
erfüllen die Massenmedien in einer Gesellschaft vier Funktionen (vgl. Bonfadelli 2008: 8): 
• „Information 
• Korrelation (Meinungsbildung) 
• Transmission (Wertevermittlung) 
• Gratifikation“ (Bonfadelli 2008: 8) 
Diese wurden später von WissenschaftleInnen aus dem deutschsprachigen Raum  
übernommen, adaptiert und weiter differenziert (vgl. Burkart 2002: 383ff zitiert nach 
Bonfadelli 2008: 8): „Medien erbringen über Umweltbeobachtung und durch Reduktion 
von Umweltkomplexität vielfältige Funktionen im Sinne von Leistungen für die 
Gesellschaft wie: 
• Information 
• Meinungsbildung und –abstimmung 
• Sozialisation und Wertevermittlung 
• Unterhaltung“ (Bonfadelli 2008: 8-9) 
Den Massenmedien wurde bereits 1964 vom deutschen Wissenschaftler Franz 
Ronneberger eine Integrationsfunktion zugeschrieben. Laut Saxer und McQuail erbringen 
Medien nicht nur positive Leistungen, sondern auch die dysfunktionale Wirkungen, welche 
in einer Gesellschaft sowohl Probleme lösen aber auch Probleme verursachen können. 
(vgl. Bonfadelli 2008: 9) „Medien reduzieren die gesellschaftliche Komplexität nicht immer 
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im Sinne einer 1:1-Abbildung, sondern machen die Welt dem Publikum immer aus einer 
ganz bestimmten Perspektive im Sinne eines Spiegels zugänglich, der aber auch verzerrt 
sein kann.“ (Bonfadelli 2008: 9) Laut Jarren wird die Integrationsfunktion der Medien 
überschätzt (vgl. Jarren 2003: 234f zitiert nach Zauner 2012: 82), weil Massenmedien 
auch Stereotypisierung, Polarisierung und gesellschaftliche Exklusion verursachen 
können. (vgl. Zauner 2012: 82) Bezüglich Minoritäten können Medien als eine Barriere 
gelten, wenn in der Berichterstattung xenophobe Tendenzen verbreitet werden, wodurch 
Desintegration intensiviert und Integration von MigrantInnen erschwert wird. (vgl. 
Bonfadelli 2008: 10) 
In der Postmoderne gibt es die homogenen Gesellschaften nicht mehr. Heute leben wir in 
einer pluralistischen, vielfältigen Gesellschaft (vgl. Zauner 2012: 12) und 
Integrationsmodelle, die in einer homogenen Gesellschaft gültig waren, gelten heute nicht 
mehr. In vielen bisherigen Integrationsmodellen lag der Schwerpunkt auf:  „Gemeinsam“- 
„gemeinsames Wissen“, „gemeinsames Erlebtes“ und „gemeinsame Werte“. (vgl. Zauner 
2012: 81) Zauner stellt hier die Fragen: „Wer gibt diese großen Themen oder Ereignisse 
vor, über die sich die Menschen unterhalten sollen? Wer gibt das Wünschenswerte vor?“ 
In solchen Modellen haben wir auf der einen Seite Massenmedien und auf der anderen 
eine „unmündige Masse“. (vgl. Zauner 2012: 81) In einer Demokratie sollte diese Masse 
„durch die Medien an der Gesellschaft teilhaben und als fähig betrachtet werden“ und 
„sich selbst in den Diskurs einbringen.“ (Zauner 2012: 81)  
In einer Gesellschaft haben die Massenmedien eine Integrationsfunktion „wenn sie keine 
normative Integrationsfunktion entlang eines speziellen Wertesystems haben. Würden sie 
im Sinne eines normativen Wertesystems funktionieren, dann wären sie keine Plattformen 
















Gesellschaftsbild Heterogene Gesellschaft Homogene Gesellschaft 
 
Ausgangslage Keine Angst vor dem Zerfall von 
Gesellschaft 
Angst vor dem Zerfall der 
Gesellschaft, Angst vor dem Verlust 




Emile Durkheim (1996 [1893], 156): 
„Organische Solidarität“. Im 
Mittelpunkt das aufgeklärte, kritisch 
denkende Subjekt, Bildung als 
Mittel zur gesellschaftlichen 
Teilhabe 
Der vorgegebene Zusammenhalt, 
„Ingroup-Outgroup“. Kollektiv steht 
im Mittelpunkt, die „Masse“, das 
„Volk“, Bildung im Sinne der Eliten 
 
 
Aufgaben von Medien 
Ziele: Übereinander informieren, 
damit einer von der Aufgabe des 
anderen Bescheid weiß, Erzeugen 
von Solidarität und Toleranz – 
beruhend auf Freiwilligkeit und 
menschlicher Vernunft 
Ziele: Erzeugung gemeinsamer 
Wertvorstellungen, 
Verhaltensnormen, Erzeugung von 
Massenloyalität und Zusammenhalt 
(auch mit Zwang) 
 
Tabelle 6: Zwei Pole, zwischen denen sich die Theorien zur integrativen Wirkung von Massenmedien 
einordnen lassen, Eigendarstellung (entnommen aus http://karinzauner.wordpress.com, 24. 02.2012) 
 
7.1.1 Ethnische Medien und soziale Integration 
Ethnische Medien „sind Medien, die (überwiegend) von ethnischen Minderheiten in 
Österreich (überwiegend) für ethnische Minderheiten produziert und von VertreterInnen 
ethnischer Minderheiten Österreichs kontrolliert bzw. herausgegeben werden.“ (Müller 
2005c: 323 zitiert nach Zauner 2012: 91) 
In Österreich entwickelten sich mehr als 30 ethnische Printmedien, aber es gibt fast keine 
Studie, die eine Funktion solcher Medien bei der Integration von Minderheiten untersucht.  
(vgl. Zauner 2012: 91)  
In der Kommunikationswissenschaft gibt es zwei Ansätze, wenn man über die Funktion 
der ethnischen Medien im Integrationsprozess spricht: Assoziationsansatz und 
Pluralismusansatz. Der Assoziationsansatz geht davon aus, dass die Nutzung der 
ethnischen Medien die Parallelgesellschaften entwickelt. Verschiedene Ethnogruppen 
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nutzen solche Medien, weil sie über keine guten Sprachkenntnisse des Aufnahmelandes 
verfügen, was ein Zeichen für nicht erfolgreiche Integration ist. Ethnische Medien werden 
genutzt, um in Verbindung mit dem Heimatland zu bleiben und den Kontakt innerhalb der 
ethnischen Gemeinde zu festigen. Sie sind verantwortlich für die mangelnde 
Kommunikation zwischen MigrantInnen und der Mehrheitsgesellschaft, weil sie Isolation 
fördern.  (vgl. Schneider/Arnold 2004: 494; Esser 2000b: 36 zitiert nach Zauner 2012: 91)  
Der Pluralismusansatz geht davon aus, „dass die Differenzen die Voraussetzung für 
Demokratie und ethnische oder kulturelle Vielfalt Grundlagen einer pluralistischen 
Gesellschaft sind.“ (Kissau 2008: 76 zitiert nach Zauner 2012: 92) Integration ist trotz 
kultureller Unterschiede und verschiedenen Mediennutzungsverhalten möglich. (vgl. 
Kissau 2008: 77 zitiert nach Zauner 2012: 92) Die Nutzung der ethnischen Medien 
bezeichnet ein Mittel, um die eigene kulturelle Identität zu schützen und es ist nicht als 
„Indikator für Integrationswilligkeit oder –unwilligkeit“ zu betrachten. (vgl. Zauner 2012: 92) 
„Die Nutzung von Mehrheitsmedien und Ethnomedien bzw. Auslandmedien wird 
angesichts der Defizite beider Medientypen als komplementär angesehen.“ (Zauner 2012: 
92) 
Die Nutzung der Aufnahmelands-Medien ist für die interkulturelle Integration notwendig, 
weil sie über aktuelle Ereignisse in der Mehrheitsgesellschaft umfassend berichten, 
während die ethnischen Medien nicht mit solcher Intensität über die Mehrheitsgesellschaft 
informieren. (vgl. Zauner 2012: 92) 
 
7.2 Mediale Integration 
Mediale Integration bezeichnet „die Integration der ethnischen Minderheiten in der medial 
hergestellten Öffentlichkeit und in das Mediensystem.“ (Geißler/Pöttker 2006: 21) Laut 
Geißler und Pöttker gibt es drei Formen der medialen Integration von ethnischen 
Minderheiten:  
• Mediale Segregation ist der Gegentyp zur medialen Integration. Ethnische 
Minderheiten nutzen grundsätzlich Ethnomedien und kaum die Medien der 
Mehrheitsgesellschaft. Die Ethnomedien werden oft in den Herkunftsländern 
produziert und sie orientieren sich ausschließlich an den Interessen ihres 
Herkunftslandes, was bedeutet, dass sie über die Neuigkeiten aus der Heimat 
informiert sind und wenig über die Aufnahmegesellschaft informiert sind. Dadurch 
entstehen ethnische „Teilöffentlichkeiten“ und die Minderheiten bleiben in der 
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Aufnahmegesellschaft und in ihrer beherrschenden Bevölkerung isoliert. (vgl. 
Geißler/Pöttker 2006: 21)  
 
• Assimilative mediale Integration ist der Gegenpol zur medialen Segregation. 
Ethnomedien und ethnische „Teilöffentlichkeiten“ existieren nicht und die 
Minderheiten sind im Mediensystem integriert, indem sie verschiedene Funktionen 
in den Mehrheitsmedien übernehmen, wie z.B. Journalisten, Manager oder auch 
Eigentümer. Sie sind soziokulturell „angeglichen“ und vertreten nicht mehr vor 
allem die ethnospezifischen Probleme, Interessen und Medieninhalte und haben 
keine ethnospezifischen Bezüge. 
 
Minderheiten haben sich mit der Mehrheitskultur kognitiv, sozial und 
identifikatorisch assimiliert und existieren nicht mehr als soziokulturell besondere 
Gruppe. Sie nutzen Medien auf ähnliche Weise wie die dominante Öffentlichkeit.  
(vgl. Geißler/Pöttker 2006: 22)  
Diese beiden Modelle erfassen nur sehr begrenzte Ausschnitte der Medienrealität des 
Einwanderungslandes und sind als normative Modelle nicht brauchbar. (vgl. 
Geißler/Pöttker 2006: 22) 
• Interkulturelle mediale Integration ist ein Kompromiss zwischen der medialen 
Segregation und der assimilativen medialen Integration. (vgl. Geißler/Pöttker 2006: 
22) „Im assimilativen Modell fehlen die ethnischen Medien und Teilöffentlichkeiten; 
im segregativen Modell sind Mehrheit und Minderheiten und ihre Medien und 
Öffentlichkeit gegeneinander abgeschottet; im interkulturell integrativen Modell 
dagegen sind Mehrheit und Minderheiten miteinander verzahnt, es existiert eine 
interkulturelle Kommunikation. Die Spezifika dieses Modells betreffen sowohl die 
Medienproduktion als auch die Inhalte und deren Nutzung.“ (Geißler/Pöttker 2006: 
22) In der Medienproduktion der Mehrheitsmedien sind die Minderheiten möglichst 
proportional vertreten. Sie sind soziokulturell nicht assimiliert und vertreten die 
Interessen und Problemen ethnischer Gruppen. Sie wirken aktiv an der 
pluralistisch-demokratischen Öffentlichkeit bei und bringen spezifische 
Informationen und Wissen über ihre Gruppe, wobei die Ethnomedien dem 
demokratischen Pluralismus im Mediensystembeitragen.  
In Berichten der Mehrheitsmedien ist ein Bewusstsein über die Notwendigkeit der 
Einwanderung sichtbar, ebenso wie über die wechselseitige Abhängigkeit der 
Mehrheitsgesellschaft sowie der MigrantInnen. Die Inhalte in Medien machen klar, 
wie wichtig ethnische Minderheiten für die gesellschaftliche Entwicklung sind. (vgl. 
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Geißler/Pöttker 2006: 23) Die Leitlinien der Berichterstattung lauten: 
„Chancengleichheit, die Notwendigkeit der elementaren Akkulturation, aber auch 
Toleranz gegenüber legitimen ethnischen Besonderheiten nach dem Prinzip von 
Einheit-in-Verschiedenheit.“ (Geißler/Pöttker 2006: 23) Medien vermitteln jene 
Informationen, die für verschiedene miteinander lebende Gruppen von Menschen 
von Bedeutung sind, so berichten sowohl die Mehrheitsmedien als auch die 
Ethnomedien über Probleme der MigrantInnen im Aufnahmeland. Zielgruppen von 
Ethnomedien sind vor allem bikulturelle und zweisprachige Menschen, die nicht 
über genug Informationen über ihr Herkunftsland und über spezifische Probleme 
ihrer ethnischen Gruppe im Aufnahmeland verfügen. Deswegen sind Ethnomedien 
eine wesentliche Ergänzung der Mehrheitsmedien und spielen eine wichtige Rolle 
im Pluralismus des Mediensystems. (vgl. Geißler/Pöttker 2006: 23-24) 
Für die interkulturelle Kommunikation ist entscheidend, dass die Medien der 
Mehrheitsgesellschaft von MigrantInnen genutzt werden und ebenso, dass diese 
Medien eine korrekte Berichterstattung über ethnische Gruppen erläutern. Ohne 
solche eine Berichterstattung ist die sozialstrukturelle Integration nicht möglich. 
Andererseits ist für die interkulturelle Integration von ethnischen Gruppen die 
Attraktivität der Medien eine wichtige Voraussetzung. (vgl. Geißler/Pöttker 2006: 
24) 
Folgende sechs Faktoren sind für den Beitrag der Medien zur sozialen Integration von 
MigrantInnen wichtig: „Kommunikatoren, Inhalte, Kanäle, Publikum, Wirkungen und 
kulturelle Einflüsse.“ (Geißler/Pöttker 2006: 26) 
  








Unter Mediennutzung wird „im weitesten Sinne der Kontakt von Menschen mit 
Medienangeboten“ (Scherer 2006: 179) verstanden. 
„Die modernen Massenmedien besitzen in unserem Alltag einen wichtigen Stellenwert 
und tragen bei Erwachsenen und insbesondere bei Jugendlichen durch Prozesse der 
Thematisiserung und Interpretation aktueller Ereignisse, der Vermittlung von Werten und 
Normen, der Ko-Orientierung der Mediennutzer untereinander in Mediengesprächen und 
der Kultivierung von Vorstellungen über die soziale Realität wesentlich zur Orientierung, 
Meinungsbildung und Herausbildung einer eigenen Identität bei.“ (Bucher/ Bonfadelli 
2007: 119) 
Die Medien spielen eine wichtige Rolle beim Prozess der eigenen Identität. Der Umgang 
mit den Medien wurde zum Faktor des Alltags für alle Menschen und deswegen helfen die 
Inhalte im Rezeptionsprozess bei der Orientierung. (vgl. Bucher/Bonfadelli 2007: 126) 
Die Nutzung von Medien bei den jungen MigrantInnen erweist sich als wichtiger Indikator 
für die sprachliche und kulturelle Integration. (vgl. Beisenherz 2006: 47) 
 „Mediennutzungsforschung analysiert die Nutzung von Massenmediendurch deren 
Publikum.“ (Schweiger 2007: 15)  Bei Theorien zur Mediennutzungsforschung stellt sich 
die Frage „Was wird genutzt?“, wobei sie sich auf verschiedene Mittel des 
Kommunikations- und Medienbereiches beziehen können. Bisher haben 
KommunikationswissenschaftlerInnen zum einen aus Gründen der Komplexität und der 
schnellen Entwicklung, zum anderen aufgrund der schnellen Entwicklung des 
Mediensystems, keine konkrete und eindeutige Mediendefinition finden können. 
Bei der Analyse machen die WissenschaftlerInnen einen Unterschied zwischen 
Massenmedien und Individualmedien, wobei als Massenmedien Zeitungen, Zeitschriften, 
Fernsehen, Hörfunk, Bücher und Tonträger gelten. Als Individualmedien gelten technische 
Mittel, mit der Möglichkeit zur indirekten Kommunikation zwischen Individuen oder 
Gruppen, d.h. ohne räumliche oder zeitliche Präsenz der Kommunikationspartner. Solche 





Laut Maletzke wird Massenkommunikation in der deutschsprachigen Systematik durch 
fünf Attribute definiert: (vgl. Maletzke 1963 zitiert nach Schweiger 2007: 16) 
•  „öffentlich (im Gegensatz zu privater Kommunikation),  
• technisch vermittelt,  
• einseitig (vom Sender zum Empfänger, im Gegensatz zu zweiseitiger 
Kommunikation mit wechselnder Kommunikationsrichtung, wie beispielsweise bei 
Telefon),  
• indirekt (Zeit und Ort von Produktion und Rezeption müssen nicht identisch sein) 
und  
• an ein disperses Publikum gerichtet (als ein Aggregat räumlich getrennter 
Individuen, die sich nicht kennen).“ (Maletzke 1963 zit. nach Schweiger  2007: 16) 
Bei der Analyse von Mediennutzung wird zwischen drei Phasen unterschieden: „die 
präkommunikative, die kommunikative und die postkommunikative Phase.“ (Scherer 
2006: 180) Obwohl die eigentliche Mediennutzung nur in der kommunikativen Phase 
existiert, sind die anderen zwei Phasen erforderliche um die Nutzung von Medien zu 
verstehen. Die präkommunikative Phase stellt den Entschluss zur Mediennutzung und die 
postkommunikative Phase bezieht sich auf die Rezeption der Medieninhalte und ihre 
Wirkung auf Individuen.   
• Bei der präkommunikativen Phase werden zwei Kernfragen behandelt (vgl. 
Scherer 2006: 180): „Warum werden Medien als Verhaltensalternativen und 
warum wird ein bestimmtes Medienangebot ausgewählt?“(Scherer 2006: 180) Zur 
Erklärung kann zunächst der Uses-and-Gratifications-Ansatz als Nutzen- und 
Belohnungsansatz zur Erklärung herangezogen werden. Dabei wird ein aktives 
Publikum angenommen, welches Medien zielorientiert zur Bedürfnisbefriedigung 
wählt. Übliche medienbezogene Bedürfnisse in Bezug zu Medien sind der Bedarf 
nach Information, persönlicher Identität, sozialer Integration und Interaktion sowie 
zur Unterhaltung. (vgl. Scherer 2006: 180)Falls eine Person Mediennutzung als 
Bedürfnisbefriedigung empfindet, so hat sie einen Grund diese Medien zu 
gebrauchen, wodurch sie eine Form der Gratifikation erhält. Diese kann der 
erwünschten Zufriedenheit gerecht werden und der Befriedigung dienen. Erfüllt sie 
dies eventuell nicht, so kann, wie beim Mood-Management-Ansatz, davon 
ausgegangen werden, dass sie gegebenenfalls der Regulierung der Stimmung 
nützt und anders als beim Uses-and-Gratifications-Ansatz unbewusst gewählt 
wird. Gewohnheit ist oft ein Grund, dass Medien genutzt werden und können als 
Fortsetzung einer automatisierten Routinehandlung ohne bewusste Entscheidung 
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aufgefasst werden, d.h. der Prozess des Medienkonsums ist zielgerichtet und 
muss nicht wiederholt bewusst reflektiert werden. 
Parallel zu dieser am Rezipienten orientierten Perspektive kann 
Medienzuwendung ebenso aus einer Angebotsperspektive analysiert werden. Des 
Weiteren ist es nötig, dass die eventuellen Konsumenten über die Verfügbarkeit 
wissen und Kenntnis darüber erhalten. 
• Die Kommunikative Phase stellt die eigentliche Phase der Mediennutzung dar. 
Auch für diese gibt es Kernfragen wobei es vor allem um die Beschreibung der 
Nutzung von Medienangeboten bzw. ihren Reichweiten und die 
Zusammensetzung mit RezipientInnen geht. Neben der quantitativen ist ebenso 
die qualitative Analyse der Mediennutzung von Interesse, welche für eine 
detailliertere Betrachtung des Nutzungsablaufs brauchbar ist. (vgl. Scherer 2006: 
180) 
• Die postkommunikative Phase wird als Phase der Erwerbung von Erfahrungen 
beschrieben, die die NutzerInnen mit Medieninhalten machen. Bei dieser Phase 
versucht ein Mediennutzer zu begreifen, welche Auswirkungen und Bedeutungen 























































































Tabelle 8: Kategorisierung von Selektionsprozessen (entnommen aus Wirth & Schweiger 1999: 50 in 
Theorien der Mediennutzung, Schweiger 2007: 159) 
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Teil II Forschungsteil 
Zum Thema „Migranten und Medien“ gibt es in Österreich bisher nur qualitative 
Untersuchungen, aber in Deutschland ist die Situation anders. Deutsche 
WissenschaftlerInnen haben sich sowohl mit quantitativen als auch qualitativen Verfahren 
zu diesem Thema beschäftigt. Die meisten deutschen Studien untersuchten Türken - die 
größte Migrationsgruppe in Deutschland. (vgl. Herczeg, www.univie.ac.at, 15.02.2012) 
 „Immerhin wird an der Kontroverse erkennbar, dass der Erwerb der deutschen Sprache, 
allgemeiner: der Sprache der Mehrheitskultur, eine wichtige Voraussetzung für eine 
integrationsfördernde Mediennutzung ethnischer Minderheiten ist. Übereinstimmung 
zwischen den Studien besteht beim Befund, dass jüngere Türken stärker zur Nutzung 
deutscher Medien neigen als ältere. (...) Wichtig erscheint z.B. die Frage, inwieweit es 
sich um einen Kohorten- oder um einen Generationeneffekt handelt, oder die Frage nach 
der direkten Korrelation zwischen Spracherwerb und Mediennutzung ohne den Umweg 




Bei wissenschaftlichen Analysen der Mediennutzung von MigrantInnen, besteht die 
Hypothese, dass die höhere Nutzung von Medienangeboten des Aufnahmelandes einen 
höheren Integrationsgrad bedeutet, aber diese Hypothese kann nicht generalisiert 
werden, weil keine Studie eine eindeutige Antwort dazu bietet. (vgl. Bonfadelli 2007: 223) 
Eine wichtige Infratest-Untersuchung aus dem Jahr 1981 auf der Basis von 3000 
Interviews, die mit Griechen, Italienern, Jugoslawen, Spaniern und Türken durchgeführt 
wurden, kam zu folgenden Ergebnissen (vgl. Darkow/Eckhardt 1982: 472 zitiert nach 
Müller 2005: 362): „Das Mediennutzungsverhalten der in der Bundesrepublik lebenden 
Ausländer sowie ihre Präferenzen für einzelne Angebotskategorien sind nicht sehr viel 
anders als bei der deutschen Wohnbevölkerung. Allerdings liegen die Tages-Reichweiten 
des Fernsehens etwas, die des Hörfunks deutlich und die der Zeitungen erheblich 
niedriger.“ (Darkow/Eckhardt 1982: 472 zitiert nach Müller 2005: 362) 
1990 wurde noch eine Untersuchung von Infratest in Deutschland über die 
Mediennutzung von MigrantInnen durchgeführt. Die Ergebnisse werden auf diese Weise 
bewertet: „Mit immer besseren Kenntnissen der deutschen Sprache und fortschreitender 
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sozialer Verwurzelung in der bundesrepublikanischen Gesellschaft werden die Ausländer 
den Bürgern des Gastlandes in ihren Lebensgewohnheiten, Interessen und ihrem 
Kommunikationsverhalten immer ähnlicher.“ (Eckhardt 1990: 674 zitiert nach Müller 2005: 
362 
1995 wurde eine weitere Studie von WDR auch in Deutschland zum selben Thema 
durchgeführt, aber die Ergebnisse werden völlig anders bewertet. Nach den 
Gruppendiskussionen, an welchen Griechen, Kroaten, Italiener, Serben, Spanier, Bosnier, 
Polen, Kurden, Portugiesen und Türken teilgenommen haben, kam man zu diesen 
Ergebnissen: (vgl. Eckhardt 1996: 461zitiert nach Müller 2005: 363)  „Besonders 
problematisch erscheint die mediale Versorgung der hier lebenden Türken. Diese 
Nationalität… hat sich in ihrer Mehrheit seit Einführung des Satellitenfernsehens von den 
deutschen Medienangeboten – einschließlich der für sie gedachten Zielgruppensendung 
im Radio und Fernsehen – abgewandt. Sie nutzt überwiegend nur noch staatliche und 
kommerzielle Fernsehangebote aus ihrer Heimat. Der gewünschten Integration dieser 
Volksgruppe in die deutsche Gesellschaft ist diese Entwicklung zweifellos abträglich.“ 
(Eckhard 1996: 461 zitiert nach Müller 2005: 363) 
Im Jahr 2002 veröffentlichte das Bundesministerium die Ergebnisse einer weiteren Studie. 
In dieser Studie wurden Menschen aus der Türkei, Griechenland, Italien und Ex-
.Jugoslawien über ihr Mediennutzungsverhalten befragt. (vgl. Venema/Grimm 2002 zitiert 
nach Müller 2005: 368) „Großer Beliebtheit erfreuen sich Radio- und Fernsehsendungen 
in deutscher Sprache. Mehr als 60 Prozent der ehemaligen Jugoslawen, Italiener und 
Griechen sowie fast die Hälfte der Türken sehen oder hören diese häufig. 1995 hatten 
sogar noch mehr Befragte den häufigen Konsum deutscher Programme erwähnt.“ 
(Venema/Grimm 2002: 118 zitiert nach Müller 2005: 370) Seit 1995 ist die Antwort 
„häufig“ in Bezug auf deutsche Sender bei allen Gruppen deutlich gesunken. Bei Ex-
Jugoslawen fiel der Wert von 67,5 Prozent auf 61,6 Prozent, bei den Türken von 53,8 
Prozent auf 47,2 Prozent, bei den Italienern von 67,5 Prozent auf 61,6 Prozent  und bei 
den Griechen von 69,9 Prozent auf 61,4 Prozent. (vgl. Müller 2005: 370)  
In manchen Studien ist der positive Zusammenhang zwischen beiden Variablen bestätigt, 
kann aber nicht wie eine feste Regel betrachtet werden. Eine Studie hat gezeigt, dass gut 
integrierte MigrantInnen mehr Ethnomedien nutzen als weniger stark integrierte 
MigrantInnen, dies gilt jedoch nicht für die Nutzung der Fernsehangebote. Eine andere 
Studie in der Schweiz beschäftigte sich mit der Frage, ob ein Zusammenhang zwischen 
der Anzahl der Satellitenschüsseln und somit mehr Fernsehinhalten in den Sprachen der 
MigrantInnen, und dem Integrationsgrad besteht. Die Ergebnisse zeigten, dass 
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Jugendliche mit italienischem Migrationshintergrund, die meistens italienische 
Fernsehprogramme nutzten, besser integriert sind als z.B. MigrantInnen aus der Türkei, 
die ein vergleichbares Verhältnis zu Medien ihres Herkunftslandes zeigen. (vgl. 
Bonfadell/Bucher 2006 zitiert nach Bonfadelli 2007: 223) 
Die Studie „Migranten und Medien 2007“ untersuchte das Mediennutzungsverhalten von 
Personen mit Migrationshintergrund in Deutschland. (vgl. www.unternehmen.zdf.de, 15. 
02. 2012) Die Ergebnisse zeigten, dass MigrantInnen in Deutschland keine homogene 
Gruppe in ihrem Medienverhalten sind und dass eine ausgeprägte mediale 
Parallelgesellschaft nicht existiert. Alle Gruppen von MigrantInnen werden erreicht und es 
hat sich bestätigt, dass die Sprachkenntnisse eine bedeutsame Voraussetzung für 
Integrationsleistungen der Medien sind. Es besteht ein enger Zusammenhang zwischen 
der Mediennutzung und guten Deutschkenntnissen. (vgl. www.unternehmen.zdf.de, 15. 
02. 2012) „Die Bedeutung heimatsprachiger Medien ist für die einzelnen 
Migrantengruppen sehr unterschiedlich. Sie hängt vom sprachlichen Integrationsgrad, von 
der Aufenthaltsdauer in Deutschland sowie vom konkreten Angebot und der Verfügbarkeit 
heimatsprachiger Medien ab.“ (www.unternehmen.zdf.de, 15. 02. 2012)  
MigrantInnen in Deutschland nutzen Fernsehen und Internet in ähnlichem Umfang wie die 
Deutschen, wobei das Internet insbesondere für Jugendliche mit Migrationshintergrund 
eine wichtige Informations- und Kommunikationsfunktion hat. Radio nutzen MigrantInnen 
deutlich seltener als die Deutschen. Tageszeitungen lesen 40 Prozent der MigrantInnen 
regelmäßig, wobei sie häufiger deutschsprachige Zeitungen nutzen als heimatsprachige. 
Die Migrationsgruppe, die am stärksten heimatsprachige Tageszeitungen nutzt, sind 
Türken. Die Studie zeigte, dass MigrantInnen nicht wie eine homogene Gruppe betrachtet 
werden können, weil es große Unterschiede der Mediennutzung zwischen verschiedener 
Gruppen der MigrantInnen gibt. (vgl. www.unternehmen.zdf.de, 15. 02. 2012) 
Für MigrantInnen haben Massenmedien zwei wichtige Funktionen: „Brücke zur alten, 
Orientierung in der neuen Heimat.“ (Müller 2005: 381) 
In der Studie der vorliegenden Arbeit wird untersucht, ob ein Zusammenhang besteht 
zwischen der Nutzung von österreichischen bzw. kroatischen Medienangeboten und dem 





Laut Pöttker sind bei der Messung des Integrationsgrades fünf Faktoren zu 
berücksichtigen: 
• Kommunikation zwischen Teilen,  
• Das gegenseitige Wissen von Teilen übereinander, 
• Partizipation von Teilen an gesellschaftlichen Institutionen, 
• Akzeptanz kultureller Grundwerte, 
• Pluralität und geregelte Konflikte zwischen den Teilen einer Gesellschaft (vgl. 
Pöttker 2005: 41) 
2008 zeigte sich bei der GfK Studie, welche eine Hälfte der Mehrheitsbevölkerung 
betrachtete, dass die Integration von Zuwanderern in Österreich schlecht funktionierte. 43 
Prozent der Befragten waren der Meinung, dass Integration gut funktioniert. 75 Prozent 
der Jugendlichen mit Migrationshintergrund dachten, dass Integration gut funktioniert und 
25 Prozent beurteilten die Integration als schlecht. (vgl. GfK 2009: 66) 
In % glauben, dass die Integration 



















Gesamtbevölkerung 2008/April 2 41 (43) (54) 48 6 
 
Gesamtbevölkerung 2008/Oktober 5 38 (43) (53) 45 7 
 
16-29-Jährige gesamt 2008/Oktober 3 42 (45) (55) 48 7 
 
16-29-Jährige Migranten 8 67 (75) (25) 22 3 
 






Die Daten der Studie wurden 2011 mittels einer Online-Befragung von 14- bis 25- jährigen 
Jugendlichen aus Kroatien und Jugendlichen mit kroatischem Migrationshintergrund in 
Österreich erhoben. Im Fragebogen wurden verschiedenste Fragen über Mediennutzung 
und soziale Integration der Jugendlichen gestellt. Das Ziel der Studie ist es zu zeigen, ob 
und wie Mediennutzung von AdoleszentInnen mit ihrer sozialen Integration verknüpft ist. 
Um möglichst umfassende Informationen zur Mediennutzung und zur sozialen Integration 
von Jugendlichen zu erhalten, wurden mittels eines Online-Fragebogens Daten zu 
folgenden Themenbereichen erhoben:  
• Medienzugang, Mediennutzung, Nutzungshäufigkeit, Nutzungsdauer, die Sprache 
der Mediennutzung, Einschätzung von Medienleistungen 
• Nutzung von Medienangeboten, die speziell für MigrantInnen gemacht werden  
• Sprache: Deutschkenntnisse bzw. Kroatischkenntnisse, Sprache, die zu Hause 
und mit FreundInnen bzw. KollegInnen gesprochen wird 
• Soziales Umfeld: Soziale Kontakte, Kontakthäufigkeit, Anzahl und Intensität der 
Kontakte mit KroatInnen bzw. ÖsterreicherInnen, Akzeptanzprobleme aufgrund 
der kroatischen Herkunft, Wohlbefinden in Österreich 
• Persönliche Werte und Einstellungen: Selbsteinschätzung, nationale Identifikation, 
Einbürgerungsabsicht,  Zukunftspläne, politische Einstellungen 
• Interesse an Österreich bzw. Kroatien: Interesse an Politik, Kultur, Unterhaltung 
• Differenzwahrnehmung: Gefühl des „Dazugehörens“ bzw. des „Ausgeschlossen 
Seins“, Wahrnehmung der Familienkultur 
• Soziodemografie: Geschlecht, Alter, Familienstand, Ausbildung, derzeitige 
Tätigkeit, Geburtsland, Staatsangehörigkeit usw.  
Anhand dieser Indikatoren soll soziale Integration junger MigrantInnen aus Kroatien 
gemessen werden. 
Diese Untersuchung umfasst sowohl die erste Generation junger KroatInnen, d.h. 
Jugendliche, die in Kroatien geboren sind und nach Österreich migrierten, aber auch die 
zweite Generation der Einwanderer aus Kroatien, d.h. die Kinder der MigrantInnen, 
unabhängig davon ob beide Eltern oder nur ein Elternteil nach Österreich migrierten. Im 
Rahmen dieser Studie werden beide Gruppen von AdoleszentInnen als „MigrantInnen“ 
bezeichnet.  
 Die erhobenen Daten des Online
dazugehörigen Grafiken mit Excel erstellt.
 
10.1 Soziodemographische Daten
Im Folgenden wird ein kurzer Überblick über die soziodemografischen Daten der 
BefragungsteilnehmerInnen 
Geschlecht 
Es wurden 107 Personen befragt, wovon 57 Personen (53 Prozent) weiblich sind und 50 
Personen (47 Prozent) männlich. 
Alter 
107 Personen im Alter von 14 bi
Familienstand 
81 Prozent der befragten Personen sind ledig, 15 Prozent sind verheiratet und 4 Prozent 
leben in einer Lebensgemeinschaft. 
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Grafik 1: Geschlecht 
s 25 Jahren nahmen an der Umfrage teil.
 

















Jede/r Zehnte (11 Prozent) besitzt einen Lehrabschluss, 38 Prozent verfügen über einen 
Maturaabschluss und die Hälfte der Befragten
abgeschlossene Ausbildung das Studium an. 
 
Derzeitige Tätigkeit 
3 Prozent der befragten Personen sind Arbeitsuchende, ein Drittel der Befragten (32 
Prozent) sind Angestellte bzw. ArbeiterIn
bzw. StudentInnen.  
 
32,4
 (51 Prozent) 
 
Grafik 3: Bildung 
nen und weitere 65 Prozent sind SchülerInnen 






















61 Prozent der Befragten wurden in Kroatien geboren und 39 Prozent in Österreich. 
Staatsangehörigkeit 
51 Prozent der befragten Personen besitzen die kroatische und 47 Prozent die 
österreichische Staatsbürgerschaft
71 Prozent der Befragten haben eine Mutter mit kroatischer und 25 Prozent mit einer 
österreichischen Staatsbürgerschaft
eines anderen Landes. 70 Prozent der Väter sind ös




Grafik 5: Geburtsland 
. Zwei Prozent haben eine andere Staatsbürgerschaft
. 4 Prozent der Mütter haben die Staats
terreichische und 26 Prozent 








Ihre Mutter Ihr Vater
Staatsangehörigkeit










Die Ausstattung an technischen Geräten in den Haushalten, in denen Jugendliche aus 
Kroatien leben ist relativ hoch. Computer oder Laptops (97 Prozent) sowie Internetzugang 
(96 Prozent) sind in fast allen Haushalten vorhanden. 81 Prozent
und 89 Prozent der jungen KroatInnen verfügen über Bücher im Haushalt. Smartphones 
sind äußerst verbreitet: 73 Prozent der Jugendliche
Haushalt besitzt ein Radio (58 Prozent) und einen MP3
Zeitungs- (26 Prozent) und Zeitschriftenabonnement
Haushalte vorhanden sind.
Grafik 7: Medienangebote bzw. Geräte, die bei jungen MigrantInnen zu Hause vorhanden sind
Inhalte in den Zeitungen 
Die Inhalte in den Zeitungen, für welche junge MigrantInnen aus Kroatien das meiste 
Interesse zeigen, sind Gesellschaft mit 75 Prozent, Politik mit 65 Prozent und Kultur mit 










 haben einen Fernsehe
n besitzen eines. Etwa jeder zweite 
-Player (57 Prozent), während 
s (24 Prozent) bei einem Viertel der 
 
 






Welche Medien bzw. Geräte








 Wetter (56 Prozent), Veranstaltungstipps (57 Prozent) und Chronik (52 Prozent). Die 
Hälfte liest Berichterstattungen über Wirtschaft (51 Prozent) und Sport (50 Prozent); 
knapp ein Drittel zeigt Interesse an
Programm (33 Prozent). 
 
Grafik 8: Inhalte in Zeitungen
 
Zeitschriften 
Junge MigrantInnen aus Kroatien lesen Zeitschriften und Magazine zu verschiedenen 
Themen. 72 Prozent der MigrantInnen lesen
und 71 Prozent zum Thema Musik, Film und Literatur. Rund eine Hälfte hat In
Zeitschriften, die über Politik (53 Prozent) und Wirtschaft (48 Prozent) berichten. 41 
Prozent der MigrantInnen interessieren
Rund ein Drittel der Jugendliche
Motorsport (28 Prozent), Computer bzw. Internet (28 Prozent) und 













Inhalte in Zeitungen, die junge MigrantInnen interessieren:
 Rätsel bzw. Sudoku (27 Prozent) sowie
, die junge MigrantInnen interessieren
 Zeitschriften zum Thema Mode und Lifestyle 
 sich für Sport- und 39 für Jugendzeitschriften. 













Themen Auto bzw. 
rogramm (28 
55,9
 Grafik 9: 
 
Radio 
Für die Nutzung des deutschsprachigen Hörfunks sind Sprachkenntnisse entscheidend. 
Rund die Hälfte der Befragten 
(25 Prozent) nutzt das Radio vorwiegend, um
Prozent der Jugendlichen lassen sich täglich über das Radio im Hintergrund berieseln. 
Nur wenige (2 Prozent) hören Interv
Gewinnspielen bzw. rufen bei 
Mehr als ein Viertel (28 Proze
Radio als Hintergrundberieselung und 12 Prozent mehrmals pro Monat. 
aktuelle Informationen im Radio 
pro Monat und 12 Prozent hö
78 Prozent beteiligen sich nie an













Zeitschriften, die junge MigrantInnen lesen 
nutzt täglich Radio zum Hören von Musik un
 aktuelle Informationen
iews bzw. Reportagen und beteiligen sich an
Anrufsendungen täglich an. 
nt) der jungen Migrantinnen nutzt mehrmals pro Woche das 
(22 Prozent) mehrmals pro Woche, 15 Prozent mehrmals 
ren aktuelle Informationen gar nicht.  
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Jede/r Fünfte hört 
47,6
 Grafik 10: 
Nutzung des Fernsehens
Das Fernsehen wird von jungen 
besondere Bedeutung bei der sozialen Integration. Jugendliche aus Kroatien nutzen das 
Fernsehen relativ stark als Unterhaltungsmedium.
Täglich sehen mehr als ein Viertel (27 Prozent) der befragten Personen
fünfte Person sieht Spielfilme (20 Prozent) und Nachrichten (21 Prozent) an. Mehrmals 
pro Woche schauen 41 Prozent der junge
ein knappes Drittel (34 Prozent) Serien an.  Mehr als ein Viertel s
(29 Prozent), Dokumentation
(25 Prozent) und jede/r Fünfte verfolgt
Mehrmals pro Monat schauen 38 Prozent der j
ein Viertel schaut Kulturbeiträge, Wissenss






Zu welchem Zweck hören Sie wie häufig Radio?
nie seltener
Radionutzung junger MigrantInnen 
 
 
MigrantInnen in großem Umfang genutzt und hat eine 
 
n MigrantInnen Nachrichten und Spielfime und
ieht W
en (28 Prozent), Kulturbeiträge (27 Prozent), Musikvideos 




























mehrmals pro Monat mehrmals pro Woche
72 
 
 Serien, jede 
 
issenssendungen 
- Shows, mehr als 
en und jede/r 
78,4
täglich
 47 Prozent der Jugendliche





Die meist genutzten Funktionen
Mails (86 Prozent täglich) und Social Communities (86 Prozent täglich).












Wie oft schauen Sie folgende Angebote im Fernsehen an?
nie seltener
n sehen keine Zeichentrickfilme, 27 Prozent 
 21 Prozent verfolgen keine 
Fernsehnutzung junger MigrantInnen 
 im Internet sind: Suchmaschinen (91 Prozent täglich), E















































mehrmals pro Monat mehrmals pro Woche
73 










 Hälfte der Befragten hört Musik und schaut sich Filme online an. 38 Prozent nutzen 
Online- Chats, 32 Prozent sehen
auf.  
Grafik 12: 
Eine Hälfte der Jugendlichen
hören und 76 Prozent nutzen Wikipedia regelmäßig (täglich/mehrmals pro Woche). Ein 
knappes Drittel der Befragten stellt Fotos (29 Prozent) bzw. Filme und Musik (16 Prozent) 
täglich rein, während 33 Prozent bzw. 53 Prozent solche 
reinstellen. 77 Prozent (Multi











Welche der folgenden Funktionen und wie häufig verwenden Sie im 
täglich mehrmals pro Woche
 sich Fotos an und 29 Prozent rufen täglich Wikipedia 
Genutzte Funktionen im Internet (1) 
 
 nutzt das Internet täglich um Filme anzusehen und Musik zu 
Inhalte
-User-Online-Spiele) bzw. 64 Prozent (Online





















mehrmals pro Monat seltener
74 
 









 Grafik 13: 
Junge MigrantInnen nutzen verschiedene Programme zur Kommunikation im Internet. 
Fast alle nutzen E-Mail zum Kommunizieren (93 Prozent), 89 Prozent Facebook, 72 
Prozent Skype und 34 Prozent MSN. Weniger beliebte Programme zur Kommunikation 







Welche der folgenden Funktionen und wie häufig verwenden Sie im 
täglich mehrmals pro Woche


























 Grafik 14: Nutzungshäufigkeit von Kommunikationsprogrammen im Internet
 
Programme zur Kommunikation im Internet werden von jungen MigrantInnen aus 
verschiedenen Gründen genutzt. Mehr als ein Drittel
FreundInnen zu plaudern (36 Prozent). 27 Prozent pflegen dadurch den Kontakt zum 
Heimatland und 16 Prozent nutzen sie bei Langeweile. Mit Hilfe solcher Programme 
erledigen manche (13 Prozent) ihre Hausaufgaben und 8 Prozent 
neue Personen kennen. 
Für ein Drittel der Jugendlichen aus Kroatien haben Programme zur Kommunikation im 
Internet eine wichtige Funktion, indem sie als Brücke zum Herkunftsland dienen.























Wofür nutzen Sie die oben genannten Programme?
 nutzen solche Programme um mit 

































 Grafik 16: 
Viele MigrantInnen werden täglich sowohl von österreichischen, als auch von
Medienangeboten erreicht, wobei weit mehr österreichische Medienangebote genutzt 
werden. 
Von allen österreichischen Medienangeboten nutzen junge MigrantInnen 
das Internet (57 Prozent täglich und 30 Prozent mehrmals pro Woche). 
Medien ist das Internet ebenso 
Prozent mehrmals pro Woche).
Knapp mehr als ein Drittel (35 Prozent) der Jugendliche
täglich, wobei es keine Personen
Ein Viertel (25 Prozent) der befragten Personen 
















Nutzung kroatische vs. österreichische Medien 
das beliebteste Medium (36 Prozent täglich und 25 
 
n liest österreichische Zeitungen 
 gibt, die niemals österreichische
liest überhaupt keine kroatischen 
































Wie häufig nutzen Sie?











 Jugendliche, die Radio hören
täglich und 34 Prozent mehrmals pro Woche) 
und 14 Prozent mehrmals pro Woche).
Österreichisches Fernsehen 
regelmäßig (täglich/mehrmals pro Woche)
pro Monat fern. Mehr als ein Viertel
Prozent) ein, während e
Fernsehen regelmäßig (täglich/ mehrmals pro Woche)
Person (21 Prozent) nutzt
Hälfte der befragten Personen schauen 
nie (30 Prozent). 
Alle jungen MigrantInnen nutzen regelmäßig österreichische Medien, was 
dass es keine kroatische 
auch kroatische Medienangebote sind für junge KroatInnen in Österreich sehr wichtig, 





Zeitung“, „Heute“ oder „Öste















 bevorzugen österreichische Radiosender (20 Prozent 
gegenüber kroatischen (2 Prozent tägli
 
wird von mehr als der Hälfte (53 Prozent) der Befragten 
 geschaut, jede fünfte Person
 schaltet hierbei seltener (15 Prozent) oder nie (13 
in Viertel (25 Prozent) der Jugendliche
 schaut und 
 mehrmals pro Monat kroatisches Fernsehen
kroatisches Fernsehen seltener (24 Prozent) oder 
mediale Parallelgesellschaft gibt. Sowohl österreichische, als 
der Meinungs- und Identitätsbildung von Jugendlichen 
Nutzung Boulevard- vs. Qualitäts-Tageszeitungen 
n lesen öfter Boulevard-Tageszeitungen, wie z. B. „Kronen 














 sieht mehrmals 
n das kroatische 
knapp jede fünfte 





 Fast ein Viertel (23 Prozent) der befragten Personen 
täglich, ein Drittel (33 Prozent) mehrmals pro Woche, währen
von 15 Prozent täglich und 
Fast jede/r fünfte (19 Prozent) Jugendliche 
Tageszeitungen oder wenn, dann eher 
Im Vergleich dazu lesen nur wenige (5 Prozent) der Befragten 
und 19 Prozent lesen diese seltener.
 
Grafik 18: 
Jugendliche aus Kroatien nutzen 
informieren wollen (83 Prozent), 
jungen MigrantInnen hindeuten könnte
Eine Hälfte der befragten Personen 
an, dass es ihnen hilft im Alltag in Österreich zurechtzukommen und
















weil ich mich 
informieren will
weil es mir 
hilft, im Alltag 
zurechtzukommen
Ich nutze österreichische Tageszeitungen: 
liest Boulevard
d Qualitäts
von 20 Prozent mehrmals pro Woche gelesen werden.
liest entweder überhaupt keine Qualitäts
seltener (20 Prozent).  
keine Boulevard
 
Nutzung der österreichischen Tageszeitungen 
österreichische Zeitungen meistens
was wiederum auf einen hohen Integrationsgrad bei 
. 
liest Zeitungen aus Gewohnheit. 43 Prozent 







weil es aus 
Gewohnheit 
dazugehört









, weil sie sich 
gaben 
 38 Prozent der 
Trifft zu
Trift wenig zu
Trifft gar nicht zu
 Grafik 19: Nutzung von Medienangebote, die speziell für MigrantInnen in Österreich gemacht werden
Nur jede/r Fünfte (21 Prozent) der befragten Personen nutzt 
für MigrantInnen in Österreich gemacht werden, 
angaben, dass ihnen diese Medien bessere
Prozent fühlen sich so besser mit ihrem Herkunftsland
Hälfte der Jugendlichen (55 Prozent) nutz
solche Angebote nicht zu benötigen
diese nicht, weil sie solche Medienangebote nicht kennen.
 









NEIN, weil ich 
solche Angebote 
nicht benötige
Nutzen Sie Medienangebote, die speziell für 







Wie wichtig sind Medien für Sie, um in Verbindung zum 
sehr wichtig
Medienangebote
wobei 8 Prozent der jungen KroatInnen 
 Integration in Österreich 
 Kroatien verbunden. 
t solche Medien nicht, weil sie





NEIN, weil ich 
keine solchen 
Angebote kenne














Internet: E-Mail Internet: Chatten Internet: 
Telefonieren
Herkunftsland zu bleiben?




 die speziell 
ermöglichen. 13 
 Mehr als die 





 Die Nutzung des Internets
dem Herkunftsland in Verbindung 
die verschiedenen Möglichkeiten die 
Internet-Telefonie (81 Prozent), Chatten (79 Prozent) und Homepages (69 Prozent). 
 
Grafik 21: Genutzte Medien zur Verbindung zum Herkunftsland:
Fernsehen, Radio und Zeitungen sind
Kroatien weniger wichtig, um in Verbindu
für 40 Prozent, Radio für 





Wie wichtig sind Medien f
sehr wichtig
 spielt bei jungen MigrantInnen eine besondere Rolle
zu bleiben. Sehr wichtig, bzw. wichtig sind für sie 
das Internet bietet, wie z. B. E-Mails 
 Fernsehen/Radio/Zeitungen
 im Vergleich zum Internet für Jug
ng zum Herkunftsland zu bleiben
27 Prozent und Zeitungen sind für 35 Prozent 









ür Sie, um in Verbindung zum 
Herkunftsland zu bleiben?
wichtig weniger wichtig gar nicht wichtig
81 







. Fernsehen ist 
der befragten 
26
 Nur 12 Prozent der junge
österreichische Medien ein gutes Klima zwischen ÖsterreicherInnen und KroatInnen in 
Österreich fördern. Ein Drittel der Befragten denk
wird, während im Vergleich 
wird. Fast die Hälfte ist der Meinung, 
KroatInnen zu viel und nur wenige (6 Prozent) zu wenig berichtet wird. 6 Prozent der 
Personen stimmen zu, genug Information
zu erhalten. 
Ich finde mich in der medialen Berichterstattung  
als MigrantIn wieder.
Über KroatInnen in Österreich wird zu wenig 
berichtet.
Über KroatInnen in Österreich wird zu viel 
berichtet.
Über KroatInnen  wird so berichtet, wie sie in 
Wirklichkeit sind.
Über Kroatien wird zu positiv berichtet.
Über Kroatien wird zu negativ berichtet.
Ö. Medien helfen mir bei der Integration und beim 
Zurechtkommen in Österreich.
Ö. Medien liefern mir genug Informationen über  
Kroatien.
Österreichische Medien fördern ein gutes Klima 
zwischen Österreichern und KroatInnen in 
Österreich.
Eine positive Thematisierung der Migration in den 
Medien hilft den KroatInnen sich in Ö. zu 
integrieren.
Mit welchen von diesen Aussagen, sind Sie einverstanden?
Grafik 22: Aussagen 
n MigrantInnen aus Kroatien sind der Meinung
t, dass über Kroatien zu negativ berichtet 
3 Prozent denken, dass über Kroatien zu positiv bericht
dass in den österreichischen Medien 


















30 35 40 45 50
 Ein Viertel (24 Prozent) ist
Migration den KroatInnen in Österreich zu 
9 Prozent in der medialen Berichte
 
10.3 Soziale Integration
83 Prozent der Jugendliche
als „gut“, 2 Prozent bewerten 
keine/r der Befragten als „schlecht“.
64 Prozent der Jugendliche
als „gut“, 8 Prozent sind der Meinung
und 3 Prozent empfinden diese als 
Eine Evaluierung der GfK 
KroatInnen in Österreich muttersprachliche oder sehr gute Deutschkenntnisse 





Wie beurteilen Sie Ihre Deutsch
 der Meinung, dass eine medial positive Thematisierung der 
besserer Integration verhilft
rstattung als MigrantIn wieder. 
 
Grafik 23: Deutsch- vs. Kroatischkenntnisse 
n beurteilen ihre Deutschkenntnisse als „sehr gut“
ihre Deutschkenntnisse als „durchschnittlich“ und 
 
n beurteilen ihre Kroatischkenntnisse als „sehr gut“
, dass ihre Kroatischkenntnisse „durchschnitlich sind 
„schlecht“. 











. Dabei finden sich 
 
,  15 Prozent 
fast 
, ein Viertel 
besitzen. 
2,8
 Grafik 24: Verwendete Sprache:
95 Prozent der Befragten unterhalten sich mit ihren Eltern auf K
Prozent) auf Deutsch. Mit 
und ein Drittel auf Deutsch.
Im beruflichen Alltag, der Schule oder an der Universität 






In welcher Sprache unterhalten Sie sich 
 Mit den Eltern/mit den Geschwistern/im beruflichen Alltag/ Schule/ 
Universität? 
roatisch und nur wenige (4 
den Geschwistern unterhalten sich 67 Prozent 
 
zeigt sich ein anderes Bild:














 Grafik 25: 
62 Prozent der Befragten antwortete
ursprünglich kommen, dass sie einen gemischten 
haben hauptsächlich FreundInnen und Bekannte aus Kroatien, 
an, dass die meisten FreundInnen aus Österreich
FreundInnen aus anderen Ländern. 
 
Grafik 26: Wenn sie Informationen brauchen, auf welchen Weg informieren Sie sich?
22,1
Kroatien
Ihre FreundInnen bzw. Bekannte stammen 
Ich gehe zur Beratungsstelle für 
MigrantInnen von Österreich
Ich frage einen Bekannten aus meinem 
Herkunftsland
Ich frage einen Bekannten aus Österreich
Ich frage direkt bei der entsprechenden 
Stelle nach
Ich suche im Internet nach der Information
Ich schreibe Bekannten eine E
Ich gehe in ein Chatforum
Wenn Sie Informationen brauchen, auf welchen Weg 
Herkunftsland der FreundInnen bzw. Bekannten 
n auf die Frage, aus welchem Land ihre Freund
Freundeskreis haben
knapp 




















, 22 Prozent 






 Die Jugendlichen wurden gefragt
Informationen brauchen. Fast alle (99 Prozent) versuchen zuerst die Information im 
Internet zu finden. Mehr als die Hälfte fragen einen Bekannten und davon
Prozent der Fälle an Bekannte aus Österreich und 51 Prozent
Kroatien. 52 Prozent der Befragten fragen direkt bei der entsprechenden Stelle nach und 
35 Prozent schreiben Bekannten ein E
Chatforum zu finden und nur 6 Pr
für MigrantInnen in Österreich. 
 
Grafik 27:
Jugendliche aus KroatInnen finden
Österreich zurecht. Das Verhältnis 
Universität und den Profes
bezeichnet. Mit österreichischen Bekannten und FreundInnen kommen fast alle jungen 
KroatInnen gut aus (95 Prozent). Jede fünf
NachbarInnen, Arbeitgeber








Wie gut finden Sie im Alltag in 
gar nicht gut
, auf welchem Weg sie sich informiere
 der Fälle
-Mail. 9 Prozent versuchen die Information 
ozent der Jugendlichen gehen zu eine
 
 Wie gut finden Sie im Alltag in Österreich zurecht? 
 sich in fast allen Themenbereichen 
mit der Schule und den LehrerInnen bzw. der 
sorInnen wurde von allen Befragten als 
te Person gab an, mit ö
























weniger gut gut sehr gut
86 
n, wenn sie 
 wenden sich 57 




des Alltags in 






 Grafik 28: Häufigkeit der Konfliktsituationen, die aus Akzeptanz
7 Prozent der befragten Personen geraten sehr häufig und 14 Prozent häufig in 
Konfliktsituationen, die aus Akzeptanz
der Jugendlichen gerät selten und ein Drittel der Befragten nie
Laut der GfK Studie (2008) 
MigrantInnen, die in Österreich wohnen
große Probleme, 52 Prozent manche und nur 6 Prozent keine). Seltener haben 
MigrantInnen solche Probleme an öffentlichen Orten (z.B. Straßen) und wenig Probleme 
in Lokalen, Discos, in der W
 
Grafik 29: Ausmaß der Konfliktsituationen, die aus Akzeptanz
6,7
Sehr häufig
Wie häufig geraten Sie in Konfliktsituationen, die aus 
Akzeptanz
3,8
Wie stark geraten Sie in Konfliktsituationen, die 
aus Akzeptanz
- oder Toleranzproblemen resulti
- bzw. Toleranzproblemen resultieren. Die Hälfte 
 in solche Situationen
treten Akzeptanz- und Toleranzprobleme bei 
, auf, vor allem in der Schule (40 Prozent h
ohnumgebung und am Arbeitsplatz. (vgl. GfK 2005: 77)




















 Nur wenige (4 Prozent) der Jugendlichen aus Kroatien geraten in Konfliktsituationen, die 
aus Akzeptanz- bzw. Toleranzproblemen resultieren 
nachhaltige Folgen körperlicher, psychischer oder rechtlicher Natur 
Grafik 30: 
Zwei Drittel der Jugendlichen aus Kroatien, die
nach Kroatien, jeder fünfte reist zwei Mal im Jahr und jede zehnte
im Jahr.  
Grafik 31: 
Die Gründe für die Reise nach Kroatien sind unterschiedlich
fahren nach Kroatien um ihre Familie zu besuchen, 80 Prozent mache
Herkunftsland und 67 Prozent besuchen 
nach Kroatien. 
 
1 Mal im Jahr






Wie oft reisen Sie in Ihr Herkunftsland? 
 befragt wurden, reisen mehrmals im Jahr 
 befragte Person
Aus welchem Grund reisen Sie in Ihr Herkunftsland?
. 87 Prozent der Befragten 




















n Urlaub in Ihrem 
 Grafik 32: 
Wenn die Befragten nach Kroatien fahren
und ein Drittel der Jugendlichen bis zu einer W
in Kroatien. 
Grafik 33: 
Mehr als die Hälfte (52 Prozent) der Befragten füh
Kroatien als auch in Österreich, wie zu Hause.
Kroatien zu Hause und 15 Prozent fühlen
 
34,6
Bis zu einer Woche
Wie lange bleiben Sie dann meistens dort?
15,2
In Österreich
Wie lange bleiben Sie in Ihrem Herkunftsland? 
, bleibt fast die Hälfte bis zu vier Wochen 
oche. 17 Prozent sind länger als ein Monat
Wo fühlen Sie sich eher zu Hause?  
len sich in beiden Ländern, 
 Ein Drittel (29 Prozent) fühlt 
 sich so in Österreich.  
48,1
17,3















 Grafik 34: Wie groß ist Ihr Interesse an österreichischer/kroatischer Politik?
Im Allgemeinen haben die junge
auch an kroatischer Politik. Der Anteil des starken Interesses liegt bei 26 bzw. 18 Prozent. 
Rund ein Drittel (31 bzw. 36 Prozent) ha
27 bzw. 31 Prozent der
kroatische Politik weniger und nur 14 bzw. 12 Prozent der Jugendliche haben gar kein 
Interesse an Politik.  
 
Grafik 35: Wie informieren sie sich über österreichische/
Mehr als die Hälfte (56 Pr





n KroatInnen sowohl Interesse an österre
t mittelmäßiges Interesse an Po
 Befragten interessieren sich für die österreich
kroatische Politik?












Wie groß ist Ihr Interesse an:
österreichischer Politik kroatischer Politik
56%
44%











 über Politik 
 70 Prozent der Jugendlichen sehen
ÖsterreicherInnen mit kroatischem Hintergrund. Ni
selber als ÖsterreicherIn ein. 
 
Die Hälfte der Befragten (51 Prozent) schätzt






einschätzen, der/die eine doppelte soziale 
Grafik 36: Wie schätzen Sie sich selber ein? 
 sich selber als KroatInnen und 30 Prozent als 
emand der Befragten 
 
Grafik 37: Selbsteinschätzung 




Als ÖsterreicherIn mit 
kroatischem Hintergrund
Wie schätzen Sie sich selber ein?
19
29,5
Nein Mache mir keine 
Gedanken
Würden Sie sich als jemanden 





 ein, der/die eine 
 Grafik 38: 
Mehr als der Hälfte der Befragten gefällt
ziemlich gut und nur wenige
 
Grafik 39: 
Mehr als die Hälfte (57 Prozent) der Jugendliche
sehr gut integriert und ein Drittel (34 Prozent) ist
integriert sind. 7 Prozent fü
2 Prozent gar nicht gut integriert. 
Laut der GfK Studie von 2009 
österreichischen Gesellschaft, 46 Prozent eher integriert und 15 Prozent eher wenig oder 
überhaupt nicht integriert. (
sehr gut
Wie fühlen Sie sich in Österreich integriert?
sehr gut
Wie gefällt es Ihnen in Österreich? 
 es sehr gut in Österreich, 42 Prozent gef
n (4 Prozent) weniger gut.  
Wie fühlen Sie sich in Österreich integriert? 
n aus Kroatien fühlt
 der Meinung, dass sie ziemlich gut 
hlen sich in der österreichischen Gesellschaft weniger gut und 
 
fühlen sich 38 Prozent der KroatInnen völlig integriert in 




ziemlich gut weniger gut










 sich in Österreich 
der 
 10.4 Sprache und Integration
 
Grafik 40: Sprachkenntnisse und Nutzung von österreichischem
Die befragten Personen mit sehr guten Deutschkenntnissen nutzen österreichisches 
Fernsehen (26 Prozent täglich und 39 Prozent mehrmals pro Woche) öfter als die 
befragten Personen mit guten bzw. durchschnittlichen Sprachkenntnissen (17 Prozent 
täglich und 22 Prozent mehrmals 
durchschnittlichen Deutschkenntnissen und 10 Prozent mit sehr guten Kenntnissen 
nutzen überhaupt kein österreichisches Fernsehen.
Nach dem U-Test von Mann und Whitney 
signifikanten Unterschied. (0,068)
jugendliche KroatInnen mit sehr guten Deutschkenntnissen häufiger österreichisches 





Wie häufig nutzen Sie: österreichisches 
 
 Fernsehen
pro Woche). Jede fünfte Person
 
gibt es zwischen den Gru


















 mit guten bzw. 
ppen keinen 
 
 Grafik 41: Sprachkenntnisse und Nutzung von kroatischem
Jugendliche mit guten bzw. durchschnittlichen Deutschkenntnissen nutzen 
kroatisches Fernsehen (22 Prozent täglich und 22 Prozent mehrmals pro Woche) als die 
Jugendlichen mit sehr guten Deutschkenntnissen (4 Prozent täglich und 18 Prozent 
mehrmals pro Woche). 32 Prozent der
der deutschen Sprache nutzen nie
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 Alle befragten Personen nutzen österreichische Zeitungen, wobei jene 
guten Deutschkenntnissen di
durchschnittlichen Kenntnissen. 
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Zeitungen öfter (42 Prozent täglich und 39 Prozent mehrmals pro Woche) als die 
Jugendlichen mit guten bzw.
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signifikanten Unterschied. Personen die sehr gute
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gute bzw. durchschnittliche Deutschkenntnisse
 
Grafik 43: 
Mehr als ein Drittel der Personen mit sehr
Zeitungen regelmäßig (täglich/m
bzw. durchschnittlichen Kenntnissen der deutschen Sprache kroatische Zeitungen öfter
genutzt werden - fast die Hälfte (45 Prozent) nutzt
Mehr als die Hälfte (54 Prozent) 
kroatische Zeitungen seltener oder nie, während 
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 Nach dem Test von Mann und 
signifikanten Unterschied. (0,354)
 
Grafik 44: Sprachkenntnisse und Nutzung der Boulevard
Die befragten Personen mit sehr gut
Boulevard-Zeitungen öfter als jene 
Kenntnissen der deutschen Sprache. 66 Prozent der Jugendliche
guten Sprachkenntnissen lesen österreichische Boulevard
(täglich/mehrmals pro Woche) und 15 Prozent lesen die
Prozent nutzen Boulevard-
MigrantInnen mit guten bzw. durchschnittlichen Kenntnissen 
Boulevard-Tageszeitungen regelmäßig (täglich/mehrmals pro Woche) und 11 Prozent 
nutzen diese mehrmals pro Monat. 39 Prozent nutzen solche Zeitungen seltener und 11 
Prozent nie.  
Nach dem U-Test von Mann und Whitney 
signifikanten Unterschied. Personen die sehr gute Deutschkenntnisse
signifikant häufiger (0,044) Bouleva
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 Grafik 45: Sprachkenntn
44 Prozent der Jugendlichen aus Kroatien mit sehr guten Kenntnissen der deutschen 
Sprache nutzen Qualitäts
während 33 Prozent der Jugendlichen mit guten bz
Deutschkenntnissen solche Zeitungen regelmäßig (täglich/mehrmals pro Monat) nutzen. 
28 Prozent der Jugendlichen mit gute
und 19 Prozent mit sehr guten Sprachkenntnissen l
Zeitungen. 






täglich mehrmals pro 
Woche
Wie oft nutzen Sie: Qualitäts
Sehr gute Deutschkenntnisse
isse und Nutzung der Qualitäts-Tageszeitungen
-Tageszeitungen regelmäßig (täglich/mehrmals pro Woche), 
w. durchschnittlichen 
n bzw. durchschnittlichen Kenntnissen der Sprache 
esen überhaupt


















 Grafik 46: Sprachkenntnisse und Interesse an österreichischer Politik
Die Ergebnisse zeigen, dass
Interesse an österreichischer Politik haben, als 
durchschnittlichen Sprachkenntnissen. 
Nach dem U-Test von Mann und Whitney
signifikanten Unterschied. Personen
signifikant größeres Interesse (0,006) an der österreichischen










Wie groß ist Ihr Interesse an kroatischer Politik?
Sehr gute Deutschkenntnisse
 Personen mit sehr guten Deutschkenntnissen 
Personen mit guten oder 
 
 gibt es zwischen den Gruppen einen 
, die sehr gute Deutschkenntnisse
 Politik, als jene 
ntnissen.  



























 Die Ergebnisse zeigen, dass Personen mit guten oder durchschnittlichen 
Deutschkenntnissen mehr Interesse an kroatischer Politik haben, als Personen mit sehr 
guten Kenntnissen der deutschen Sprache. 
Nach dem U-Test von Mann und 
signifikanten Unterschied. (0,652)
 
Grafik 48: Sprachkenntnisse und Alltag in Österreich: Gemeinden/Behörden/Ämtern
Unabhängig davon, ob die befragten Personen sehr gute bzw. gute oder durchschnittliche
Deutschkenntnisse haben, 
in ihrem Alltag in Österreich mit Gemeinden, Behörden und Ämtern zurecht. 
Person mit sehr guten Deutschkenntnisse
zurecht mit solchen Einrichtungen
Kenntnissen der deutsche Sprache ist dies
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 Grafik 49: Sprachkenntnisse und  
Die befragten Jugendlichen finden sich im Alltag in Österreich 
LehrerInnen und in der Universität bzw. mit den Professo
Deutschkenntnissen - sehr gut oder gut zurecht.
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 deutschen Sprache kommen 
FreundInnen zurecht. Fast jede fünfte 
durchschnittlichen Sprachkenntnissen 
Bekannten und FreundInnen.
Nach dem U-Test von Mann und 
signifikanten Unterschied (0,080)
jugendliche KroatInnen mit sehr guten Deutschkenntnissen 
Bekannten und FreundInnen
Deutschkenntnissen.   
Grafik 51: Sprachkenntnisse
Fast 90 Prozent der Befragten mit sehr
gut mit österreichischen NachbarInnen zurecht und jede zehnte
gut mit ihnen zurecht.  
Fast zwei Drittel der befragten Personen mit guten bzw. durchschnittlichen 
Deutschkenntnissen kommen
österreichischen NachbarInnen zurecht und ein Drittel 
oder gar nicht gut (6 Prozent) mit ihnen zurecht.
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 Grafik 52: 
Nach dem U-Test von Mann und 
Unterschied (0,048). Personen




Die Befragten mit sehr guten Deutschkenntnissen fühlen sich besser in
integriert, als die Befragten mit gute
MigrantInnen mit sehr gute
oder ziemlich gut integriert (32 Prozent), währen
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Grafik 54: 
Die Befragten, die sehr gute Deutschkenntnisse haben, haben weniger 
Akzeptanzprobleme gehabt, als die Befragten mit gute
Deutschkenntnissen. 45 Prozent
erfuhren keine Akzeptanzprobleme aufgrund i
Prozent der Befragten mit gute
Probleme erfahren haben. 
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10.5 Beantwortung der Forschungsfragen 
Hier sollen abschließend die Ergebnisse der Untersuchung kurz zusammengefasst 
werden und die Forschungsfragen beantwortet werden.  
Die Mediennutzung spielt bei Jugendlichen eine wesentliche Rolle. Jugendliche aus 
Kroatien, die in Österreich wohnen, nutzen sowohl die österreichischen als auch die 
kroatischen Medienangebote, wobei sie die österreichischen Medien deutlich mehr 
nutzen.  
Österreichische Tageszeitungen wurden regelmäßig gelesen, wobei die Boulevard-
Zeitungen öfter als die Qualitäts-Zeitungen gelesen werden. Die beliebtesten Inhalte sind 
Gesellschaft, Politik und Kultur. Die Mehrheit der Jugendlichen nutzt diese Zeitungen, weil 
sie sich informieren wollen und weil es ihnen hilft, sich im Alltag zurechtzufinden. Jene 
Personen mit sehr guten Deutschkenntnissen nutzen die österreichischen Zeitungen öfter 
als Personen mit guten bzw. durchschnittlichen Kenntnissen. Diese Menschen hingegen 
nutzen öfter kroatische Zeitungen als Personen mit sehr guten Deutschkenntnissen.  
Jugendliche nutzen ebenso Zeitschriften und Magazine zu verschiedenen Themen. 
Meistens lesen sie Magazine zu den Themen Mode und Lifestyle bzw. Musik, Filme und 
Literatur.  
Radio wird regelmäßig gehört, wobei die jungen KroatInnen meistens Musik oder aktuelle 
Informationen hören. Manchen dient das Radio als Hintergrundberieselung. 
Das Fernsehen wurde von den meisten der jungen KroatInnen als Unterhaltungsmedium 
genutzt. Serien, Spielfilme, aber auch Nachrichten wurden regelmäßig von ihnen 
angesehen, wobei die Personen mit sehr guten Deutschkenntnissen das österreichische 
Fernsehen öfter nutzen als jene Personen mit guten bzw. durchschnittlichen Kenntnissen 
der deutschen Sprache. Diese wiederum nutzen häufiger kroatisches Fernsehen als 
Personen mit sehr guten Deutschkenntnissen.  
Zu den meist genutzten Funktionen im Internet zählen Suchmaschinen, E-Mail, Social 
Communities, Wikipedia, Online-Nachrichten sowie de Möglichkeit Movies anzusehen 
bzw. Musik zu hören. Das Internet ist das wichtigste Medium, um mit dem Herkunftsland 
in Verbindung zu bleiben. Die jungen MigrantInnen sind über das Internet mit 
FreundInnen bzw. der Familie aus Kroatien durch verschiedene Programme der 
Kommunikation (wie z. B. E-Mail, Facebook, Skype) in Kontakt. Darüber hinaus ist das 
Internet für die Jugendlichen auch eine wichtige Anlaufstelle, um verschiedenste 
Informationen zu finden.  
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Medienangebote, welche speziell für MigrantInnen in Österreich gemacht werden, nutzt 
nur eine Minderheit der Jugendlichen. Manche können sich dadurch in Österreich besser 
integrieren und der andere Teil dieser Minderheit fühlt sich so mit Kroatien verbunden. 
Viele kennen solche Angebote nicht oder sie benötigen diese gar nicht.  
Im Allgemeinen interessieren sich die Jugendlichen für die Politik der beiden Länder, 
wobei jene Personen mit sehr guten Deutschkenntnissen stärkeres Interesse an 
österreichischer Politik zeigen und Personen mit guten oder durchschnittlichen 
Kenntnissen der deutschen Sprache mehr an kroatischer Politik interessiert sind. Sie 
informieren sich über politische Geschehen durch alle Massenmedien, sowohl 
österreichische als auch kroatische.   
Die meisten Jugendlichen beurteilen sowohl ihre Deutsch- als auch Kroatischkenntnisse 
als sehr gut oder gut. Mit Eltern unterhalten sie sich vorwiegend auf Kroatisch und in der 
Schule bzw. Universität auf Deutsch. In der Kommunikation mit den Geschwistern sind 
beide Sprachen vertreten. Sie haben meistens einen gemischten Freundeskreis - ihre 
FreundInnen kommen sowohl aus Kroatien und Österreich als auch aus anderen 
Ländern.  
Die meisten der jungen KroatInnen finden sich im Alltag in Österreich gut zurecht, sei es 
z.B auf Gemeinden, Ämtern, Behörden, mit Arbeitgebern, Vorgesetzen oder 
NachbarInnen. Im Besonderen kommen sie gut zurecht beim Einkaufen sowie mit den 
LehrerInnen in der Schule bzw. ProfessorInnen an der Universität und mit 
österreichischen FreundInnen. 
Die Jugendlichen mit kroatischem Migrationshintergrund sind im Allgemeinen selten in 
Konfliktsituationen geraten, die aus Akzeptanz- bzw. Toleranzproblemen resultieren - 
wenn doch, so waren die meisten Situationen nicht von Bedeutung. 
Nach Kroatien fahren die Jugendlichen meistens mehrmals pro Jahr, um ihre Familien 
oder FreundInnen zu besuchen bzw. um Urlaub zu machen. Die Hälfte der Jugendlichen 
fühlt sich in beiden Ländern zu Hause und die andere Hälfte eher halb in Österreich und 
halb in Kroatien. 
Ein Drittel der Jugendlichen sieht sich selber als KroatIn und zwei Drittel als 
ÖsterreicherIn mit kroatischem Hintergrund. Jeder zweite Jugendliche fühlt sich als 
jemand, der eine doppelte soziale und kulturelle Identität besitzt.  
Den meisten Jugendlichen gefällt es in Österreich sehr gut oder gut und sie fühlen sich 
hier sehr gut oder ziemlich gut integriert. Nur wenige (jeder Zehnte) fühlen sich in 
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Österreich nicht gut integriert. Personen mit sehr guten Deutschkenntnissen fühlen sich 
im Allgemeinen besser integriert als Personen mit guten bzw. durchschnittlichen 
Kenntnissen der deutschen Sprache.  
11 Resümee 
„Migration“ und „soziale Integration“ sind in Österreich sehr präsente und immer wieder 
diskutierte Themen. Besonders in der letzten Zeit hat dieses Thema an zunehmender 
Aufmerksamkeit gewonnen. Das verwundert nicht, weil Österreich nach dem Zweiten 
Weltkrieg zu einem Einwanderungsland geworden ist. Die Zuwanderung war seit je her 
immer größer als Einwanderung. 
In einem solchen Land spielen die Medien eine besondere Rolle, weil sie 
Kommunikationsprozesse in der Gesellschaft ermöglichen.  
In Österreich wohnen 1,5 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund, wovon rund 
70.000 Personen kroatischer Herkunft sind. Ziel dieser wissenschaftlichen Arbeit war es, 
zu untersuchen, welche Medien die Jugendlichen mit kroatischem Migrationshintergrund 
in Österreich nutzen und wie gut sie in der österreichischen Gesellschaft integriert sind.  
Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurden mit Hilfe einer Online-Befragung junge 
MigrantInnen aus Kroatien der ersten und zweiten Generation im Alter von 14 bis 25 
Jahren über verschiedene Themenbereiche befragt.  
Die Ergebnisse zeigten, dass die Medien im Alltagsleben der jungen KroatInnen eine 
wichtige Rolle einnehmen. Sie konsumieren sowohl österreichische als auch kroatische 
Medien, wobei in höherem Maße deutschsprachige Medien genutzt werden. Die 
Ausstattung an technischen Geräten in den Haushalten der Jugendlichen, ist relativ hoch. 
Computer oder Laptops sowie Internetzugang sind in fast allen Haushalten vorhanden. 
Das Internet ist ein alltägliches Medium für fast alle Jugendlichen und das Fernsehen 
nutzen sie meistens als Unterhaltungsmedium. Zu den wichtigsten Medienaktivitäten von 
jugendlichen MigrantInnen aus Kroatien zählen folgende Funktionen des Internets: 
Suchmaschinen, Social Communities und E-Mails. Das Internet ist auch das wichtigste 
Medium, um mit Familie und Freunden in Kroatien in Verbindung zu bleiben, es stellt für 
MigrantInnen eine Brücke zum Heimatland dar. Österreichische Zeitungen werden 
gelesen, um sich zu informieren und um sich im Alltag in Österreich zurechtzufinden.  
Die Bedeutung der Medienangebote, die speziell für MigrantInnen in Österreich gemacht 
werden, ist gering. Nur eine Minderheit von Jugendlichen mit Migrationshintergrund hat 
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Interesse an solchen Medienangeboten. Die Ergebnisse zeigten, dass es keine kroatische 
mediale Parallelgesellschaft in Österreich gibt. Es kann nicht von einer „medialen 
Ghettoisierung“ der jugendlichen KroatInnen in Österreich gesprochen werden. 
Jugendliche aus Kroatien sind sehr gut in der österreichischen Gesellschaft integriert. 
Fast alle sprechen sehr gut oder gut Deutsch, was der Schlüsselfaktor für eine 
erfolgreiche Integration ist. Mit ihren Eltern sprechen sie Kroatisch, aber in ihrem 
beruflichen Alltag und in der Schule bzw. an der Universität wird Deutsch gesprochen. 
Mehr als die Hälfte der Befragten interessiert sich sowohl für österreichische als auch für 
kroatische Politik, wobei sie ihre Informationen aus Medien beider Länder beziehen. 
Die Mehrheit der befragten Personen kommt im Alltag in Österreich sehr gut oder gut 
zurecht. Ihre Freunde kommen meistens aus verschiedenen Ländern und die Hälfte der 
befragten Jugendlichen fühlt sich gleichermaßen in beiden Ländern zu Hause.  
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Mediennutzung junger KroatInnen in Österreich 
 
Ich bin Studentin an der Universität Wien und im Rahmen meiner Magisterarbeit führe ich eine 
Umfrage zur Mediennutzung jugendlicher KroatInnen, die in Österreich leben, durch. Bitte nehmen 
Sie sich kurz Zeit, um an dieser Umfrage teilzunehmen und füllen Sie den Fragebogen bis zum 
Ende aus, Sie leisten damit einen wesentlichen Beitrag zu einer erfolgreichen Studie. Vielen Dank 
für die Mithilfe! Dobru zabavu! :) 
Mediennutzung: 






















Österreichisches Fernsehen (z.B. „ORF1“, 
„ORF2“, „ATV“) 
O O O O O 
Fernsehen in meiner Muttersprache (z.B. 
„HRT1“, „HRT2“, „Nova TV“, „RTL Televizija“) 
O O O O O 
Österreichische Radiosender (z.B. 
„Ö1“,“Ö2“,“Ö3“,“Radio Energie“) 
O O O O O 
Radio in meiner Muttersprache (z.B. „HR1“, 
„Narodni Radio“, „Radio 101“, „HKR“, „Otvoreni 
Radio“) 
O O O O O 
  
Internet (mit Österreich Bezug) in deutscher 
Sprache (z.B. Internetseite/Forum/Chat) 
O O O O O 
Internet in meiner Muttersprache O O O O O 
Österreichische Zeitungen (z.B. „Kronen 
Zeitung“, „Presse“, „Standard“,  „Österreich“, 
„Heute“) 
O O O O O 
Zeitungen in meiner Muttersprache (z.B. 
„Večernji list“, „Jutarnji list“, „24 sata“) 
O O O O O 
 
 










„Kronen Zeitung“, „Heute“, „Österreich“ O O O O O 
„Die Presse“, „Der Standard“, „Wirtschaftsblatt“ O O O O O 
 








O TV- Programm 
O Rätsel, Sudoku 
O Wetter 
 
5. Ich nutze österreichische Tageszeitungen:  
 Trifft zu 
 
Trifft wenig zu Trifft gar nicht zu 
 






















































6. Ich lese Zeitschriften zu folgenden Themen:  
O Jugend 






















Serien O O O O O 
Spielfilme O O O O O 
Musik-Videos O O O O O 
TV-Shows O O O O O 
Zeichentrickfilme O O O O O 
Nachrichten O O O O O 
Sport O O O O O 
Wissens-Sendungen O O O O O 
Kulturbeiträge O O O O O 
Dokumentation O O O O O 
 
 










Musik hören O O O O O 
Aktuelle Information O O O O O 
Interviews, Reportage O O O O O 
Anrufersendungen, Gewinnspiele O O O O O 
Hintergrundberieselung O O O O O 
Sonstiges (Hörspiele...) O O O O O 
 
9. Wieviel Stunden verbringen Sie täglich im Internet? 
O __________ 
 











Suchmaschine (z.B. „Google“) O O O O O 
Online-Chats (z.B. „Skype“, „ICQ“..) O O O O O 
Social Communities (z.B. “Facebook”..) O O O O O 
E-Mails lesen/schreiben O O O O O 
Online- Nachrichten lesen (Zeitungen) O O O O O 
Fotos/ Handyvideos ansehen O O O O O 
Fotos/ Handyvideos reinstellen O O O O O 
Movies ansehen/ Musik hören O O O O O 
Movies/ Musik reinstellen O O O O O 
Wikipedia O O O O O 
Multi-User-Online-Spiele (MMOG) O O O O O 
Online-Spiele allein O O O O O 
 












12. Wofür nutzen Sie die eben genannten Programme (Mehrfachantworten möglich)? 
O Um mit FreundInnen zu plaudern 
O Gegen Langeweile 
O Um Kontakt zum Heimatland zu pflegen 
O Um Leute kennen zu lernen 
O Zum Hausaufgaben machen 
O Sonstiges 
 
13. Nutzen Sie Medienangebote, die speziell für Migranten und Migrantinnen in Österreich 
gemacht werden (Mehrfachantworten möglich)? 
O NEIN, weil ich solche Angebote nicht benötige 
O NEIN, weil ich keine solchen Angebote kenne 
O JA, weil ich mich so mit meinem Herkunftsland verbunden fühle 
O JA, weil ich mich so besser in Österreich integrieren kann 
 











Zeitungen für MigrantInnen (z.B. „Cosmos“, 
„Biber“) 
O O O O O 
Migrantenressort in österreichischen Zeitungen 
(z.B. „Standard“, „Presse“) 
O O O O O 
Fernsehsendungen speziell für MigrantInnen 
(z.B. „Heimat fremde Heimat“) 
O O O O O 
Ethno-Radio (z.B. “Radio Orange”, “Radio 
FREIRAD”) 
O O O O O 
Internetportale für MigrantInnen (z.B. 
„www.migrant.at“) 
O O O O O 
 
15. Mit welchen von diesen Aussagen, sind Sie einverstanden? (Mehrfachantworten 
möglich) 
O Ich finde mich in der medialen Berichterstattung  als MigrantIn wieder 
O Über KroatInnen in Österreich wird zu wenig berichtet 
O Über KroatInnen in Österreich wird zu viel berichtet 
O Über KroatInnen  wird so berichtet, wie sie in Wirklichkeit sind 
O Über Kroatien wird zu positiv berichtet 
O Über Kroatien wird zu negativ berichtet 
  
O Österreichische Medien helfen mir bei der Integration und beim Zurechtkommen in Österreich 
O Österreichische Medien liefern mir genug Informationen über  Kroatien 
O Österreichische Medien fördern ein gutes Klima zwischen Österreichern und KroatInnen in 
Österreich. 
O Eine positive Thematisierung der Migration in den Medien hilft den KroatInnen sich in Österreich 
zu integrieren. 
O Ich informiere mich über Politik aus österreichischen Medien 
O Ich informiere mich über Politik durch kroatische Medien 
O Ich nutze überwiegend kroatische Medien 
O Ich nutze überwiegend Medien in deutscher Sprache 
 









Fernsehen (z.B. Nachrichten und Filme aus 
Kroatien) 
O O O O 
Radio (z.B. Nachrichten und andere 
Radiosendungen aus Kroatien) 
O O O O 
Zeitung (z.B. Tageszeitungen aus Kroatien) O O O O 
Internet: Homepages (z.B. mit Informationen über 
Kroatien) 
O O O O 
Internet: E-Mail (z.B. mit meinen Verwandten und 
FreundInnen aus Kroatien) 
O O O O 
Internet: Chatten (z.B. mit FreundInnen und 
Bekannten aus Kroatien) 
O O O O 
Internet: Telefonieren (z.B.: mit „Skype“ oder einer 
anderen Software übers Internet in mein 
Herkunftsland 
O O O O 
 
17. Wenn Sie Informationen brauchen, auf welchen Weg informieren Sie sich? 
(Mehrfachantworten möglich) 
O Ich gehe zur Beratungsstelle für MigrantInnen von Leuten aus meinem Herkunftsland 
O Ich gehe zur Beratungsstelle für MigrantInnen von Österreich 
O Ich frage einen Bekannten aus meinem Herkunftsland 
O Ich frage einen Bekannten aus Österreich 
O Ich frage direkt bei der entsprechenden Stelle nach (z.B. Schule, Arbeitgeber, Gemeinde…) 
O Ich suche im Internet nach der Information 
O Ich schreibe Bekannten eine E-Mail 




18. Wie beurteilen Sie Ihre Deutschkenntnisse auf folgender Skala? 





19. Wie beurteilen Sie Ihre Kroatischkenntnisse auf folgender Skala? 












mit den Eltern 
O O O 
 


















O Aus anderen Ländern 
O Gemischt 
 





23. Wie häufig geraten Sie in Konfliktsituationen, die aus Akzeptanz-/Toleranzproblemen 
resultieren? 
O Sehr häufig 
O Häufig Mittelmaß 
  
O Eher selten 
O Sehr selten 
O Nie 
 
24. Wie stark geraten Sie in Konfliktsituationen, die aus Akzeptanz-/Toleranzproblemen 
resultieren? 
O Sehr schwerwiegend (nachhaltige Konsequenzen; körp./psych./rechtl.) 
O Stark (prägend) 
O Mittelmaß 
O Eher schwach 
O Sehr schwach 
 
25. Wie oft reisen Sie in Ihr Herkunftsland? 
O 1 Mal im Jahr 
O 2 Mal im Jahr 
O Mehrmals im Jahr 
O Sonstiges 
 
26. Aus welchem Grund reisen Sie in Ihr Herkunftsland? (Mehrfachantworten möglich) 
O Familie besuchen 
O Urlaub 
O Geschäftlich 
O FreundInnen besuchen 
 
27. Wie lange bleiben Sie dann meistens dort? 
O Bis zu einer Woche 
O Bis 4 Wochen 
O Länger als ein Monat  
 
28. Welche der folgenden Aussagen treffen auf Ihr Leben zu? 
O Ich lebe zum größten Teil nach den kroatischen Traditionen 
O Ich lebe zum größten Teil nach den österreichischen Traditionen 
O Ich fühle mich hin- und hergerissen zwischen den beiden Kulturen 
O Ich bin daran interessiert, Freundschaften aus Österreich zu haben bzw. zu erhalten 
O Ich bin daran interessiert, Freundschaften aus meinem Herkunftsland zu haben bzw. zu erhalten 
O Ich bevorzuge die Unterhaltung (Filme, Musik, etc.) aus meiner Herkunftskultur. 
O Ich bevorzuge die Unterhaltung (Filme, Musik, …) aus Österreich. 
  
 







österreichischer Politik O O O O 
kroatischer Politik O O O O 
 
30. Wie gut finden Sie sich im Alltag in Österreich zurecht? 
 Sehr gut Gut Weniger gut Gar nicht gut 
Mit Gemeinden, Behörden, 
Ämtern 
O O O O 
Mit der Schule/LehrerInnen O O O O 
Mit Arbeitgebern, 
Vorgesetzen 
O O O O 
Mit österreichischen 
Bekannten/FreundInnen 
O O O O 
Mit österreichischen 
NachbarInnen 
O O O O 
Beim Einkaufen O O O O 
 
 
31. Wie schätzen Sie Sich selber ein? 
O Als ÖsterreicherIn 
O Als Kroate/Kroatin 
O Als ÖsterreicherIn mit kroatischem Hintergrund 
 
32. Wo fühlen Sie Sich eher zu Hause? 
O In Österreich 
O In Ihrem Herkunftsland 
O In beiden 
O In keinem von beiden 
 




O Mache mir keine Gedanken  
 
34. Wie gefällt es Ihnen in Österreich? 
O Sehr gut 
  
O Ziemlich gut 
O Weniger gut 
O Gar nicht gut  
 
35. Wie fühlen Sie sich in Österreich integriert? 
O Sehr gut 
O Ziemlich gut 
O Weniger gut 
O Gar nicht gut  
 









O Ledig  
O Verheiratet 
O Lebensgemeinschaft 
O Geschieden  
 
49. Höchste abgeschlossene Ausbildung: 






40. Derzeitige Tätigkeit 
O SchülerIn / StudentIn 
O Lehrling 
O AngestellteR / ArbeiterIn 
O Arbeitssuchend 
O Grundwehr- / Zivildienst 








42. Staatsangehörigkeit (wenn Doppelstaatsbürgerschaft bitte beide Staaten ankreuzen): 
 Kroatien Österreich Anderes Land 
Sie O O O 
Ihre Mutter O O O 
Ihr Vater O O O 
 
 




Die Frage nach der Sozialintegration steht in Österreich immer wieder im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit. In einem Land, in dem über 1,5 Millionen EinwohnerInnen einen 
Migrationshintergrund vorweisen können und somit jede/r fünfte Einwohner/in nicht 
österreichische/r Staatsbürger/in ist, stellt die Tatsache, dass Österreich für potentielle 
MigrantInnen ein beliebtes „Einwanderungsland“ ist, keine Überraschung dar.  
Unterschiedlichste Wissenschaftsdisziplinen beschäftigen sich intensiv mit MigrantInnen 
und deren Integration in die österreichische Gesellschaft. Zum Thema soziale Integration 
von Jugendlichen mit kroatischem Migrationshintergrund in Österreich gibt es jedoch 
bisher kaum Publikationen. KroatInnen wurden in Österreich immer wieder gleichgesetzt 
betrachtet mit Personen aus dem ehemaligen Jugoslawien und in einen Topf mit anderen 
Nationen aus dem ehemaligem Jugoslawien geworfen. 
Ziel dieser Arbeit ist es, die Integration der jungen KroatInnen - getrennt von anderen 
Nationen - unter anderem deren Mediennutzung zu analysieren.  
In der Studie der vorliegenden Arbeit wird mit Hilfe einer Online-Befragung untersucht, ob 
ein Zusammenhang besteht zwischen der Nutzung von österreichischen bzw. kroatischen 
Medienangeboten und dem Integrationsgrad junger MigrantInnen aus Kroatien, die in 
Österreich leben.  
Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass Jugendliche aus Kroatien sehr gut in der 
österreichischen Gesellschaft integriert sind. Sie nutzen Medienangebote beider Länder, 
wobei österreichische Medien häufiger genutzt werden. Fast alle sprechen sehr gut oder 
gut Deutsch, was ein Schlüsselfaktor für eine erfolgreiche Integration ist. Mit ihren Eltern 
sprechen sie Kroatisch, aber in ihrem beruflichen Alltag und in der Schule bzw. an der 
Universität sprechen sie Deutsch. Die Mehrheit der befragten Personen kommt im Alltag 
in Österreich sehr gut oder gut zurecht.  Ihre Freunde kommen meistens aus 
verschiedenen Ländern und die Hälfte der Jugendlichen fühlt sich gleichermaßen in 
beiden Ländern zu Hause. Dem Großteil gefällt es in Österreich und sie fühlen sich sehr 
gut oder ziemlich gut integriert.  
 
Austria is a country where over one and a half million people have immigrants’ roots and 
where every fifth person is in fact not Austrian citizen. Since it is considered to be one of 
the favorite “immigration countries”, the question of the social integration is providing a 
heated debate and continuously takes an important position in academic community. 
  
Although the issue of immigrants and their integration in the Austrian society has been 
approached from various disciplines, integration of Croatian youth has so far received 
negligible academic attention. Moreover, scholars have so far focused on the integration 
of “the people from the former Yugoslavia” and have approached the issue of Croatian 
immigrants’ integration in an amalgam with all other nations from the former Yugoslavia. 
The aim of this thesis is to shed some lights on the integration of young Croats, where 
they are methodologically separated from the rest of Yugoslavian nations. The research 
focuses on the media usage where the chosen method is online survey. 
The goal of the thesis is to analyse the use of media among young Croats by analytically 
separating them from other nations of the former Yugoslavia. By using the online survey 
the author attempts to answer the question: What is the relationship between usage of 
Austrian or Croatian media for the level of integration of young immigrants? 
The results show that young Croats are fairly well integrated to Austrian society. In 
general they use media from both countries, but with greater accent to the Austrian ones. 
Large majority of the research participants speaks German good or very good, which is 
accounted to be the key factor for their successful integration. While they tend to speak 
Croatian with members of their family, in a more formal surrounding such as school or 
university they use German language. 
Their friends come from various countries and most of the survey participants feel at 
home in both Austria and Croatia. Vast majority likes Austria as a country and feels well 
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